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Telegraphiſche Depeſche der Breslauer Zeitung. „Die Frage, ob die Beſchlüſſe der Stadtverordneten⸗Verſammlung der Begutach⸗ 


8 2, 26079 * inde⸗ tung der Magiſtrate unterliegen, iſt eine zweifelhafte, und auch da, wo man die Affir⸗ 
Paris, 23. Januar. Der Moniteur bringt folgende Miniſterverände mative hat durchführen wollen, iſt man ſelten zu einem erheblichen Reſultat gediehen. 


f Fi i olizei: Maupas uſtiz: Abatucci 5 h A, 5 

Se, 2 8 0 Enfabianen. ee Dekret verord⸗ Die Regierung hat geglaubt, gerade dieſen Mipftänden zu begegnen. 5 
net Pi Verkauf der Güter der Familie Orleans binnen Jahresfriſt für Gegenüber dieſen Worten und im Hinblick auf die Beſtimmungen der Gemeinde⸗ 
Rechnung der Beſitzer. Schenkungen, welche Louis Philipp an Familienglie⸗ ee 89 11. een 2 er ſich alſo, welche Gründe jetzt die Regierung für 
x 5 P ihre gänzlich veränderte Anficht hat? 
der gemacht, werden annullirt und den Domänen zugewieſen. Das Witthum ee eee eee e : 
f f 8 ü > 5 zweiten Abſatz des 
der Herzogin von Orleans wird aufrecht erhalten. Der Ueberreſt wird wohl oben abgedruckten Regierungs⸗Vorſchlages liegt. Iſt nämlich jeder Beſchluß des Ge⸗ 


7 


thätigen Inſtitutionen und Ehrenlegions⸗Dotationen zugewendet. ſmeinderachs an die Zustimmung des Magiſtrats gebunden, und ſoll dieſer hierdurch 
5 —— — knicht völlig den Gemeinderath zur Null machen, fo bedarf es einer dritten Inſtanz, 
z he . welche die Differenzen zwiſchen jenen beiden entſcheidet, und dieſe dritte Inſtanz ſoll 

Telegraphiſche Nachrichten. nach dem Entwurf die Regierung ſein. 


Paris, 21. Jaunar. Der Kriegsminiſter hat das Quiescirungsgeſuch Jedermann muß einräumen, daß dieſe Beſtimmung, wenn fie Geſetz werden follte, 
Cavaignac's genehmigt. Die Getränkeſtener hat in 1851 über dreihundert auch die ganze Rechts⸗Stellung der Städte gegen die Regierung verändert. Denn ſie 
Millionen Franks eingebracht. Von Neapel wird die Aufhebung der Reprä⸗ giebt in allen Fällen, in welchen Magiſtrat und Stadtverordneten ſich nicht vereini⸗ 
ſeutativ⸗Verfaſſung als bevorſtehend gemeldet. (Preuß. 3.) gen können — und wie viel häufiger werden dieſe nicht als früher ſein, da nun der Ma⸗ 
giſtrat auf fein Zuſtimmungsrecht hinweiſen kann — der Regierung die Entſcheidung 
über die wichtigſten Fragen der kommunalen Verwaltung in die Hand. 


Breslau, 23. Januar. Und auf daſſelbe Ziel geht auch der zweite Vorſchlag des Regierungs⸗Entwurfs, 

Die Veränderungen, welche nach dem den Kammern vorgelegten Regierungs- welcher | | . 
entwurf vom 24. Nov. 1851 in der für die Städte gegenwärtig gelten⸗ „die Feſtſetzungen des Gemeinderaths in Betreff der Beſoldungen der Bürger⸗ 
den Gemeindeordnung eintreten ſollen, erſcheinen uns von ſo tief greifender Be⸗ meiſter und der übrigen Gemeindebeamten der Genehmigung der Regierung“ 
deutung, daß wir uns für berechtigt halten, das Intereſſe unſerer Mitbürger noch ein- unterwirft, welche „eben fo befugt als verpflichtet iſt, zu verlangen, daß die zu 


mal für eine Prüfung derſelben in Anſpruch nehmen. einer zweckmäßigen Verwaltung angemeſſenen Beiträge bewilligt werden.“ 
i imli i ü Regierung, welche wir hierbei im X 5 x 0 
eee, * 3343 53 25 G 0 ord 8 0 kommunale Freiheit, daß die Gemeinde durch ihre Repräſentanten ſelbſt beſtimmt, 
haben. Sie beantragt zunächſt zu den § 33, 43, 53, er Gemeindeordnung vom f g n 
x 3 8 was und wie viel hierzu nothwendig ſei, und woher es zu nehmen. Nimmt man 
11. März —— ede Bufag: Le ö . (che d den Städten dies Recht, öffnet man der Regierung durch beide Vorſchläge das Thor, 
„Die Beſchlüſſe des Gemeinderaths in 1 ſolchen Angelegenheiten, weiche urch die Entſcheidung aller kommunalen Fragen in die Hand zu bekommen, fo ift es unſeres 
das Geſetz dem Gemeindevorſtande (Magiſtrat) zur Ausführung überwieſen ſind, Erachtens mit der kommunalen Selbſtſtändigkeit und Freiheit unſerer Städte 
bedürfen, um verbindende Kraft zu erlangen, der Zuſtimmung des letzteren. völlig vorbei. Was ihnen dann noch übrig bleibt iſt ohne Werth, ein leerer Schatten 
Glaubt der Gemeindevorſtand die Zuſtimmung zu einem Beſchluſſe des Ge⸗ der Freiheit. 2 
meinderaths verſagen zu müſſen, ſo iſt 4 verpflichtet, 4 ede er Wenn man den Einfluß erwägt, den die Regierung auf die Ernennung des Ge⸗ 
Ba bem Beineindecat miczutdeten. Erfolg dann in der mi E 15 © meindevorſtehers durch das Geſetz vom 11. März 1851 erhalten hat, und wie die Erfah⸗ 
der hung keine Verſtändigung beider Gemeindebehörden, fo iſt die Entſcheid ung tung bereits gezeigt, auch unter dem Geſichtspunkt der „guten politifchen oder religiös 
Dieſer 3 Bierung einzuholen. $ j fen Geſinnung“ zu üben beginnt; wenn man ferner ins Auge faßt, daß nach der 
Juſatz würde, im Falle er durch die Zuſtimmung der Kammern Geſetz wer- Beſtimmung, welche die Feſtſetzung der Beſoldungen aller ſtädtiſchen Beamten von der 
den ſollte, nicht nur die ganze gegenſeitige Stellung des Gemeindevorſtandes (Magiſtrat) Genehmigung der Regierung abhangig macht, dieſe in den Stand geſetzt ſein wird, 
und des Gemeinderaths (Stadtverordneten), ſondern auch die rechtliche Stellung beider, einerſeits jede Zulage oder Gratifikation an ihr „mißliebige“ Gemeindebeamte zu hin⸗ 
alſo der ganzen Kommune gegenüber der Staatsregierung, durchaus verändern. dern, andererſeits die in ihren Augen „gutgeſinnten“ in TEN, Beziehung zu för⸗ 
So lange die alte tädte⸗Ordnung vom Jahre 1808 in Geltung war, dern, — ſo kann man wahrlich nicht zweifelhaft ſein, daß eine Annahme jener Ent⸗ 
i. ſeit lä als 40 i ; 10 ichti ande würfe die ſtädtiſche Selbſtſtändigkeit ins Grab legen wird. a 3 
d. i. ſeit länger Jahren, lag die Entſcheidung über alle wichtigen Gegenſtände | a 2 ; . 
der kommunalen Verwaltung bekanntlich faſt ganz in der Verſammlung der Stadtver⸗ er nicht nur im Intereſſe 8 lande ns 5 er der 1 1 
i „ m 8 lböſt, müſſen wir uns auf das entſchiedenſte gegen dieſe Entwürfe erklären, weil ihre 
ordneten. Der Magiſtrat war ich nur ausführende Behörde, und mochte auch | f J Ä 738 | * 
hier und da durch die Praxis er . ſelbſtſtändiger ſich geſtellt haben, immer Annahme nothwendig zu einer Maſſe von Reibungen und Mißſtimmungen nicht nur zwi⸗ 
bot noch das Geſetz einen Anhalt dar, um die von ſeiner Richtſchnur abgewichene Praxis 
auf den geſetzlichen Weg zurückweiſen zu können. Allerdings hat die neue Gemeindeordnung 
vom 11. März auch an dieſem Verhältniß von Magiſtrat und Stadtverordneten in 
ſofern gerührt, als fie (8 33, 43, 53, 140) dem Magiſtrat ein weiteres Beanſtan⸗ 
dungsrecht der Beſchlüſſe des Gemeinderaths verlieh, als er früher gehabt; allein auch 
dies Beanſtandungsrecht war noch immer kein allgemeines Zuſtimmungsrecht, wie es 
der Regierungsentwurf jetzt für den Magiſtrat verlangt. Denn dies Zuſtimmungsrecht 
nimmt die letzte Entſcheidung in allen großen wie kleinen Fragen der kommunalen 
Verwaltung aus der Hand der Stadtverordneten, in der ſie bisher war, und legt ſie 
in die Hand des Magiſtrats, in der ſie nicht war. 


Schon bei der Berathung der neuen Gemeindeordnung war eine derartige Ver⸗ 
änderung des Rechtsverhältniſſes zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten zur Sprache 
gekommen. Aber der jetzige Miniſter⸗Präſident von Manteuffel erklärte ſich 
damals ſelbſt gegen dieſe Veränderung. Er ſagte in der Sitzung der erften Kammer 
vom 6. Dezember 1849 (Stenogr. Ber. S. 1811): 


Regierung ſelbſt führen muß. 

en pe m ur ob dieſer unausbleibliche Nachtheil den Vortheil aufwiegen 
kann, welcher der Regierung aus der neuen beabſichtigten Erweiterung ihres Einfluſſes 
auf die Städte erwachſen dürfte. Wir unſrerſeits ſehen in der Centraliſation der Ver⸗ 
waltung, auf welche das Miniſterium bei dieſer wie bei vielen anderen ſeiner Vorlagen 
immer entſchiedener zugeht, weder für die Regierung noch für das Land ein Heil, und 
können daher ſchließlich den Wunſch nicht unterdrücken, daß recht zahlreiche Petitionen 


treff dieſer Städtefrage ihre Zuſtimmung nicht zu ertheilen. 


Breslau, 23. Jan. [(Zur Situation.] Die Reviſionsfrage tritt immer mehr 
in den Vordergrund, obwohl die Regierung, wie es ſcheint, von einer Teta 
fion nichts wiſſen will. Was die Pläne über die Bildung der erften. . 
trifft, ſo legt man — wie das C. B. meldet — den HH. Miniſtern v. ihre 
und Weſtphalen die Anſicht unter, die erſte Kammer durch Ernennung 


. 


Gewiß, eine „zweckmäßige Verwaltung“ iſt nothwendig, aber gerade darin liegt die 


ſchen Magiſtrat und Stadtverordneten, ſondern auch zwiſchen den Bürgern und der 


unſrer Städte die Kammern auffordern möchten, den Entwürfen der Regierung in Be⸗ 


Pairs (der größten Grundbeſitzer), lebenslänglicher und den Provinzialſtänden entnom⸗ 
mener Mitglieder, durch die Krone konſtituiren zu laſſen. 

„Die Mehrheit des Kabinets — verſichert das C. B. hält für die Bildung der 
erſten Kammer vor Allem feſt, daß dieſelbe lediglich durch den Willen der 
Krone in ihren einzelnen Beſtandtheilen ins Leben gerufen ſein müſſe und glauben 
wir, daß dieſelbe prinzipiell mit dem aus dem Schooße der Bethmann ⸗Hollweg ' ſchen 
Partei hervorgegangenen Heffter'ſchen Antrag (S. Berlin, Parlamentariſches) ein⸗ 
verſtanden iſt. 5 : 8 

Gegen eine gemiſchte Bildung der erſten Kammer durch Herſtellung einer Pairie 
und Einführung ſtändiſcher Elemente hat ſich ganz beſonders Hr. v. Manteuffel aus⸗ 
geſprochen. Man verſichert uns, daß Hr. v. Manteuffel ſich hierin im vollſten Ein⸗ 
verſtändniß mit Sr. Maj. und dem Prinzen von Preußen befinde. — Der geſtern in 
der Voſſiſchen Zeitung enthalten geweſene und von der N. Pr. Ztg. ſo heftig bekämpfte 
Artikel über die Bildung der erſten Kammer (S. die geſtr. Nr. d. 3.) iſt unſeres 
Wiſſens auf ſpezielle Veranlaſſung von höchſter Stelle geſchrieben worden, — die An⸗ 
griffe der Neuen Preuß. Zeitung richten ſich alſo diesmal nicht gegen das Kabinet al⸗ 
lein, ſondern, wie der Vertreterin der kleinen aber mächtigen Partei wohl bewußt ſein 
wird, gegen höhere Intentionen.“ 

Uebrigens bringen auch heute die Sp. Ztg. und die V. Ztg. weiter inſpirirt 
ſcheinende Artikel über den in Rede ſtehenden Gegenſtand, welche die Aufſtellung des 
C. B. zu beſtätigen ſcheinen. Die V. Ztg. bemerkt dabei: es werde von anderer 
Seite in den Kammern für ſehr zweifelhaft gehalten, ob es möglich ſein werde, die 
Frage noch in dieſer Seſſion zum Austrag zu bringen und man halte es für zweckmä⸗ 
ßig, daß die Kammer in ihrer gegenwärtigen Zuſammenſetzung wenigſtens noch für 
eine Seſſion zuſammentrete. Ein dahin zielender Antrag werde ebenfalls aus der 
Mitte der erſten Kammer erwartet. 

Ueber den Kleiſt-⸗Itzenplitzſchen Antrag auf Abänderung der Art. 40 und 41 der 

Verfaſſung (die Lehen und Fideikommiſſe betreffend) hat die Kommiſſion ihr Gutach⸗ 
ten erſtattet und den Itzenplitz ſchen Antrag einſtimmig angenommen. Jedenfalls wird 
auch ein entſprechender Beſchluß der Kammer folgen, jedoch ſei es — verſichert das 
C. B. — die Abſicht der Rechten in beiden Kammern, es hierbei nicht bewen⸗ 
den zu laſſen. Man hält die Aufhebung des in der Verfaſſung ausgeſprochenen 
Verbots der Errichtung von Fideikommiſſen nicht für zureichend, um dem Lande dieje⸗ 
nigen Elemente einer Grundariſtokratie, die es beſitzt und deren es bei der Bildung 
einer Pairie, wie fie beabſichtigt wird, nicht entrathen kann, dauernd zu ſichern. 
Man ſieht auch in der älteren civilrechtlichen Geſetzgebung bedeutende Hemmniſſe 
und Erſchwerungen, und es darf deshalb einem Antrage: die Beſtimmungen des Allg. 
Landrechts über die Bildung von Fideikommiſſen und die Wiederherſtellung erloſchener 
zu revidiren, ein günſtiges Prognoſtikon geſtellt werden. Wie wir hören, wird ein 
ſolcher Antrag in der erſten Kammer in dieſen Tagen eingebracht. 
Was die allgemeine deutſche Kalamität, die traurige „deutſche Flottenfrage“ betrifft, 
fo ift die Bezeichnung „deutſche“ Flotte bereits antiquirt und an deren Stelle, wie 
aus einer in der hannoverſchen Kammer erfolgten Interpellations-Beantwortung er⸗ 
hellt, die Bezeichnung „Nordſee-Flotte“ beliebt worden. Nichts deſto weniger iſt dort 
ein Antrag auf Erhaltung der deutſchen Flotte geſtellt worden. 

Wie die N. Pr. 3, verſichert, wäre es die Anſicht der preußiſchen Regierung, 
die jetzige Nordſeeflottille für die Zukunft nicht in der Eigenſchaft als ein un: 
mittelbares Eigenthum des geſammten deutſchen Bundes beizubehalten. 
Die Errichtung der Flotte iſt zufolge der dieſſeits feſtgehaltenen Ueberzeugung nicht 
nach den Vorſchriften und unter den Bedingungen erfolgt, welche durch die allgemeinen 
Bundesgeſetze und namentlich durch Artikel 14 der wiener Schluß-Akte für die Bildung 
organiſcher Einrichtungen (Plenar-Beſchluß und Stimmen⸗Einhelligkeit) feſtgeſetzt find, 
Preußen will andererſeits aber das gegenwärtige Nordſeegeſchwader als ein Eigenthum 
des Bundes erhalten, wenn ſämmtliche Bundesglieder neben gleichen Rechten auch 
gleiche Verpflichtungen an dem Inſtitut erhalten haben, eine Vorausſetzung, deren Er⸗ 
füllung freilich ſehr illuſoriſch iſt, da bekanntlich mehrere Bundes⸗Regierungen ſich ge 
weigert haben, die ausgeſchriebenen Geldbeiträge zu leiſten. So lange daher die Eigen⸗ 
ſchaft der Flotte als Bundes⸗Eigenthum und in konſequenter Folge die Verpflichtung 
ſämmtlicher Bundes Regierungen zu ihrer Unterhaltung nicht vom Bundestage aus: 
drücklich anerkannt iſt, wird auch Preußen nicht zugeſtehen, daß ohne ſeine Zuſtimmung 
die Bundesverſammlung über die vorhandenen Schiffe in der Art zu disponiren das 
Recht habe, wie neueren Nachrichten zufolge in Frankfurt beabſichtigt wird. Die 
Schiffe dürfen nur nach Verhältniß des gemachten Koſtenaufwandes unter 
die Bundesglieder in natura vertheilt werden — eine Forderung, welche 
ſich der Anſicht auch am meiſten nähert, daß die Flotte Bundeseigenthum ſei. 

In Kopenhagen iſt eine vollſtändige Miniſterkriſe eingetreten. Sämmtliche Mi⸗ 
niſter haben ihre Entlaſſung eingegeben und die Herren Graf Karl Moltke und geh. 
Konferenz⸗Rath Bluhme ſind mit Neubildung des Kabinets beauftragt. 


Die Aach. 3. bringt einen ſehr ſachgemäßen Artikel über die jetzige Arbeiterbewe⸗ 


gung in England. Am Schluß deſſelben präciſirt ſie die dortige Situation folgen⸗ 
dermaßen: 


„Immerhin mag von dem Grundbefige dieſe Verwickelung benutzt werden, um die Angriffe 
pen ia abzuwälzen, wie man denn jetzt ſelbſt einzelne Lords an Bi Verſammlungen 2 1 
ifen nehmen ſieht. Dieſe ſchiefe Stellung iſt jedoch nirgend haltbar; denn die Arbeiter 
wiſſen 1 gut, daß der Druck, der auf ihnen laſtet, zum Theil gerade dadurch herrührt, daß der 
Ren ih feine kleinen Pächter und Tagelöhner auf die Fabrikſtädte wirft, 
we ji n a mehr bei den jetzigen Kornzöllen beftchen könne. Soll dadurch die Wiedereinfüh⸗ 
rung der Kornzölle erzwungen werden, ſo weiß der Arbeiter recht gut, daß dadurch die 
S be der Induſtrie noch mehr erſchwert, feine Arbeit beſchränkt wird. 
ar ſehr 1 9850 auch in dieſem Augenblick gegen das Kapital angehen mag, ſein Haupt egner 
— 5 . A die jetzige Einrichtung des Grundbeſizes und darin gebt er mit der Bour⸗ 
e jetzige Arbeitseinſtellung in England iſt weniger ſchlimm für den Augenblick, denn 
— wird doch zuletzt zu einem Kompromiß führen, als Bl fie Br Zutunft b edrobt. er 
auptſtreit wird ſich vor der Hand darum drehen, ob die Aufhebung der Kornzölle eine deſi⸗ 
nitive ſein ſoll oder nicht. Die Protektioniſten werden jetzt alle Segel auſſpannen, denn in die⸗ 
ſem Jahre muß die Frage definitiv gelön werden. Was in dieſem Jahre nicht für den Schutz 
ee iſt unrettbar verloren. Darin liegt die ganze Frage der Miniſterialkriſe. 
jr die Protektion, wenn auch in noch jo gemäßigter Form, nicht, ſo gebt das ganze 
politiſche Gebäude Englands einer radikalen Aenderun entgegen. Das alte 
Pachtſyſtem iſt ruinirt, damit der Einfluß der Aristokratie, und die Reform, welche bevorſteht, 
und welche, wie ſchon 1 das gene Gewicht des Staatslebens in die Bürgerklaſſe 
werfen muß, führt au Naur 5er die Vernichtung des Feudalismus, des gro⸗ 
ben Beſißſtandes und damit der ſekaden⸗Wirthſchaft herbei. 
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Das laufende Jahr iſt deshalb das wichtigſte für England; es wird die Aufgabe des neuen 
arlaments fein, welches ſpäteſtens im Winter zuſammenkteten muß, dieſe Frage zu entfcheiden. 
ie daſſelbe ehr 0 wird, ob es dem jetzigen Kabinet geſtattet ſein wird, die Reform vorzu⸗ 

bereiten, iſt ſehr zweifelhaft. Darin, nicht in dem Palmerſton'ſchen Streit, liegt der Schwer⸗ 
punkt der Frage. Die Politik tritt heut zu Tage zuruck vor den ſozialen Fragen, und wie dies 
in England ſelbſt erkannt wird, wird weiker zu unterſuchen ſein.“ 


(w ũ ¶ D AAT! TLELSETTEE) 


Preußen. 

Berlin, 22. Januar. Amtliches.] Se. Majeftät der König haben allergnädigſt 
geruht: dem kaiſerlich öſterreichiſchen Feldmarſchall⸗Lieutenant, Grafen v. Schaffgotſch 
den rothen Adlex⸗Orden erſter Klaſſe; dem Landſchafts⸗ Direktor v. Tſchammer auf 
Hoch-Beltſch im Kreiſe Guhrau, den Stern zum rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe; 
dem kaiſerlich öſterreichiſchen General-Major und Befehlshaber der Bundes-Beſatzung 


in Frankfurt am Main, v. Schmerling, den rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe; dem 


Weihbiſchof und Dom-Kapitular Brodziszewski zu Gneſen, den rothen Adler-Orden 
dritter Klaſſe; dem Profeſſor Bucher am Gymnaſium zu Köslin und dem Steuerrath 
Müller zu Neuhaldensleben, den rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem 
Schullehrer Statz zu Kerpen im Kreiſe Bergheim, dem Lehrer Miethke zu Himmel⸗ 
forth im Kreiſe Mohrungen, dem Polizei-Sekretär Karl Wilhelm Lawß zu Königs⸗ 
berg in Pr. und dem Schullehrer und Küſter Saeger zu Spenge, im Regierungs⸗ 
Bezirk Minden das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht: dem General-Konſul, wirkli⸗ 
chen geheimen Ober⸗Regierungs⸗Rath v. Minutoli, die Erlaubniß zur Anlegung des 
von Ihrer Majeſtät der Königin von Spanien ihm verliehenen Commandeur⸗Kreuzes des 
Ordens Iſabella der Katholiſchen zu ertheilen. 


D Berlin, 22. Jan. [Ein Nachtrag zum Claeſſen'ſchen Antrag. — 
Die Schließung der Simion'ſchen Buchhandlung. — Ausſichten für die 
berliner Zollvereins-Konferenzen.] Nachdem der Claeſſen'ſche Antrag in 
der zweiten Kammer durch eine Tagesordnung beſeitigt worden war, welche zwar den 
Zuſtand unſerer Preßverhältniſſe auf ſich beruhen ließ, dennoch aber der 
Erwägung der Regierung, namentlich die Vereinigung der polizeilichen Praxis mit 
den verfaſſungsmäßigen Beſtimmungen, zu empfehlen ſchien: glaubte man, daß jetzt 
wenigſtens eine mildere und ſchonendere Berückſichtigung der Preſſe und des Buch⸗ 
händler⸗Betriebs bei uns Platz greifen werde. Es zeigt ſich aber durch bie 
vor einigen Tagen erfolgte polizeiliche Schließung der Simion'ſchen Buchhandlung, 
daß es bei uns eine büreaukratiſche Partei giebt, welche eher auf eine gefchiefte und 
geſteigerte Praxis hinausſteuert. Der erwähnte Fall erregt hier fortdauernd außeror⸗ 
dentliches Aufſehen, da er einen allgemein geachteten und durchaus gediegenen Geſchäfts⸗ 
mann betrifft, an den ſich bisher in jeder Weiſe das Vertrauen ſeiner Mitbürger und 
Standesgenoſſen bethätigte. Hr. Simion iſt beſchuldigt worden, daß er der heim⸗ 
liche Verleger und Unternehmer des Glasbrennerſchen Volkskalenders ſei, der, nachdem 
er in ſeiner erſten Geſtalt konfiszirt wurde, mit elner veränderten Einrichtung unter dem 
Titel: „Der Prophet für 1852“ (mit Angabe des Verlagsortes: Hamburg) plötzlich in 
einer großen Menge von Exemplaren hier wieder erſchienen war. In dieſer Annahme 
wurde der Simion'ſche Geſchäftsbetrieb ſofort von der Polizei geſchloſſen, und ihm ſetzt, 
nach Wiederabnahme der an ſein Lokal gelegten Siegel, eröffnet, daß er, unter Andro⸗ 
hung von 200 Thalern Strafe für jeden Kontraventionsfall, kein Buch ansgeben und 
verkaufen dürfe. Das beſtehende Preßgeſetz hat über der Stufenfolge der Verantwort⸗ 
lichkeiten, welche bei einer literariſchen Publikation herangezogen werden können, keinen 
Zweifel übrig gelaſſen. Aus den bei der Hausſuchung weggenommenen Korreſpondenz⸗ 
Papieren ſoll ſich allerdings ergeben haben, daß der Buchhändler Simion mit einer 
Summe von tauſend Thalern bei den Herſtellungskoſten des Glasbrenner'ſchen Kalen⸗ 
ders betheiligt iſt. Er rückt aber dadurch nicht im, Mindeſten in die Stelle des Ver⸗ 
legers ein, da man ſonſt auch jeden Banquier, der einer Verlagshandlung die Kapita⸗ 
lien zu einem Geſchäft vorgeſtreckt hat, in die durch das Preßgeſetz vorgezeichnete Ver⸗ 
antwortlichkeit eintreten laſſen könnte. Da in dieſem Fall mit fo ungewöhnlicher Ri⸗ 
goroſität verfahren worden, fo muß man um fo mehr auf die richterliche Entſcheidung 
geſpannt ſein. Wie wir hören, herrſchen in den oberſten Verwaltungskreiſen verſchie⸗ 
dene Anfichten über das von dem Pollzei⸗Präſidenten v. Hinkeldey eingeſchlagene Ver⸗ 
fahren, und es dürfte dieſer Fall leicht dazu dienen, eine, im Intereſſe des allgemeinen 
Rechtszuſtandes allerdings unerläßliche, Normirung der Polizeigewalt bei Behandlung 
der Preß-Angelegenheiten hervorzurufen. 


Seit einigen Tagen giebt man ſich hier der beſtimmten Erwartung hin, daß der 
öſterreichiſche Zollkongreß ohne alles und jedes Reſultat hingehen werde, und 
ſucht daraus ein um fo günſtigeres Prognoſtikon für die mit Ende des nächſten Mo⸗ 
nats in Berlin beginnenden Zollvereins-Konferenzen zu ſchöpfen. Wir haben 
uns jedoch ſchon früher die Warnung geſtattet, ſich hinſichtlich dieſer vermeinten Reſul⸗ 
tatloſigkeit des wiener Zollkongreſſes nicht zu wohlfeilen Illuſionen zu überlaſſen, und 
halten dieſe Bemerkung auch jetzt noch, wo man hier bereits triumphiren zu können 
glaubt, an der Zeit. Das Beſtreben der preußiſchen Regierung mußte freilich von vorn 
herein dahin gehen, die bevorſtehenden berliner Zollvereins⸗Verhandlungen zum ausſchließ⸗ 
lichen Schwerpunkt der deutſchen Handelspolitik zu machen. Der von der öſterreichi⸗ 
ſchen Regierung ausgeſchriebene Kongreß war eben darauf berechnet, dies zu verhüten 
und es dürften auf demſelben jedenfalls Einleitungen getroffen werden, durch welche eine 
Einwirkung auf die berliner Verhandlungen im Sinne Oeſterreichs ermöglicht wird. 
Oeſterreich dperirt jedenfalls auf alle mögliche Weiſe dahin, ſich durch einen Bevoll⸗ 
mächtigten bei der berliner Zollvereins-Konferenz vertreten zu laſſen, und es ſcheint kaum 
noch zweifelhaft, daß dieſe Operation in der letzten Zeit mit vielem Glück betrieben wor⸗ 
den ſei. Wäre die preußiſche Handelspolitik nicht in innern prinzipiellen Schwankun⸗ 
gen begriffen geweſen, ſo würde ſie von vornherein durch eine feſte und unabweisliche 
Haltung den Boden des Zollvereins für ſeine eigenthümlichen Entwickelungen und Ver⸗ 
handlungen haben rein und in ſeiner Integrität erhalten können. Bei Eröffnung der 
berliner Konferenzen dürfte es aber bereits ungewiß ſein, inwieweit hier der Zollverein 
als ſolcher noch ſpecifiſch vertreten iſt, und dieſe Ungewißheit iſt es gerade, welche den 
öſterreichiſchen Plänen dabei Thür und Thor öffnet und ihnen Gelegenheit giebt, das 
in Berlin nachzuholen, was jetzt noch in Wien mißglückt iſt. 

Berlin, 21. Januar. [Die Statuten des ſchwarzen Adler⸗-Ordens. 


— Projekt einer berliner Meſſe. — Papiergeld. — Die Angelegenheit 
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des Grafen Hompeſch.] Die bei dem letzten Ordensfeſte an den Hausminifter Gra⸗ 
fen v. Stolberg⸗Wernigerode verliehene Stelle als Kanzler des ſchwarzen Adler-Ordens 
iſt ſeit langen Jahren unbeſetzt geweſen; die darauf bezügliche Beſtimmung des Ordens⸗ 
tatuts war gleich mehreren anderen ſtillſchweigend unbeachtet geblieben. Die desfall⸗ 
ſige Beſtimmung befindet ſich nämlich im Art. 32 des alten Ordens-Statuts vom 
18. Januar 1701 und lautet wörtlich: „Gleichwie es einem wohleingerichteten Orden 
nicht allein zur Ehre, ſondern auch zu deſſen Aufnahme und Beſten gereichet, wenn 
ſelbiger mit gewiſſen vor ſeine Rechte und dabei vorfallende Verrichtungen ſorgenden 
abſonderlichen Bedienten verſehen iſt: alſo ordnen und ſetzen Wir hiermit, daß auch 
dieſer Unſer Orden zur Beobachtung feiner Geſchäfte und Angelegenheiten folgende Be- 
diente haben ſoll: 1) einen Ordens-⸗Kanzler, 2) einen Ordens⸗Ceremonienmeiſter, 3) 
einen Ordens⸗Schatzmeiſter, 4) einen Ordens⸗Sekretarium und 5) zwei Ordens⸗Herolde.“ 
Der Art. 33 deſſelben Statuts beſtimmt dann die Rechte und Pflichten dieſes Ordens⸗ 
Kanzlers genauer dahin, daß er 1) das Ordensſiegel bewahren, 2) „Alles, was bei 
Capitulstagen vorzuſtellen und zu erinnern iſt, vortragen,“ und 3) die Beobachtung der 
Ordensſatzungen und Statuten überwachen ſolle. Man erſieht aus dieſen Mitthellun⸗ 
gen, daß die Ernennung des Grafen Stolberg zu dieſer Stelle lediglich auf eine For⸗ 
malität ohne große innere Bedeutung hinauskommt, aber ſie beweiſt in Verbindung mit 
einer Menge anderer einzelner Erſcheinungen das deutlich hervortretende Streben nach 
einer Wiederherſtellung alter Inſtitute und alten Ceremoniels, und nur eben deshalb 
kamen wir darauf als auf ein Zeichen der Zeit nochmals zurück. 
Der außerordentlich ſchlechte Ausfall auch der diesmaligen leipziger Meſſe beweiſt 
zwar, daß ſeit der allgemeinen Ausdehnung der Eiſenbahnen und den dadurch überaus erleich⸗ 
terten Beziehungen zwiſchen dem Waaren-Lieferer und dem Waaren-Entnehmer das 
Bedürfniß der Meſſen überhaupt immer mehr verſchwindet, da der bei Weitem größte 
Theil det gegenſeitigen Beziehungen jetzt in anderer Weiſe vermittelt wird; immerhin 
aber werden namentlich in Beziehung auf die Export-Geſchafte derartige regelmäßige 
Zuſammenkünfte der Verkehrstreibenden, wie ſie durch die Meſſen repräſentirt werden, 
mit Sicherheit noch längere Zeit fortdauern. Da man nun aber durch die Stellung, 
welche die königlich ſächſiſche Regierung neuerdings in den handelspolitiſchen Fragen 
zum Zollverein eingenommen hat, an die Möglichkeit einer Gefährdung der Intereſſen 
des Zollvereines glaubt, ſo iſt es, wie wir hören, hier an betreffender Stelle zur Sprache 
und in Vorſchlag gekommen, für den Fall einer ferneren Annäherung Sachſens an 
eſterreich und einer Entfremdung vom Zollverein hier in Berlin eine große regel⸗ 
Bat Meſſe einzurichten und fo zu verſuchen, den Meßverkehr von Leipzig hierher 
verlegen. > 
Es “= bekannt fein, daß durch eine vom 6. September 1850 datirte Bekannt⸗ 
machung des Geſammt-Staatsminiſteriums eine zwiſchen zwanzig deutſchen Staaten 
und den drei freien Hanſeſtädten geſchloſſene Uebereinkunft publicirt wurde, durch welche 
dieſe Regierungen ſich verpflichtet haben, „Behufs Abwendung der Uebelſtände, welche 
für die Angehörigen dieſer Staaten entſtehen, wenn ausgegebenes Papiergeld ohne Feſt⸗ 
ſetzung einer geräumigen Friſt und ohne eine in weiter Ausdehnung erfolgende öffent⸗ 
liche Bekanntmachung dieſes Termins außer Cours geſetzt wird,“ eine Einlöſungsfriſt 
von wenigſtens 4 Wochen und eine desfallſige Veröffentlichung wenigſtens 3 Monate 
vor deren Ablauf eintreten zu laſſen. Man weiß, daß eine Umtauſchung des geſamm⸗ 
ten ſeit dem Jahre 1835 umlaufenden preußiſchen Papiergeldes gegen neues beabſich⸗ 
tigt wird. Da aber wohl von allen deutſchen Geldſorten das preußiſche Papiergeld 
den weiteſten Umlaufskreis hat, ſo beabſichtigt, wie wir hören, die Regierung, mit 
Nüdfiht auf die obige Uebereinkunft ſchon in der nächſten Zeit eine hierauf bezügliche 
Bekanntmachung zu erlaſſen und dieſelbe in gewiſſen Zeiträumen zu wiederholen, um 
alle Beſitzer preußiſchen Papiergeldes möglichſt vor Verluſten zu bewahren. Der Ter⸗ 
min für die Ausgabe des neuen Papiergeldes liegt übrigens, wie hieraus vielleicht zu 
ſchließen wäre, noch keineswegs fo nahe, da zwar die Schemata und Formen dazu voll⸗ 
ſtändig fertig ſind, der Druck deſſelben aber erſt beginnen wird, ſobald die neue Staats⸗ 
„Druckerei wird in Betrieb gefegt werden können. Freilich find die Einrichtungen diefer 
Druckerei der Art, daß vom Augenblicke des Beginnes des Druckes an die Arbeit in 
der allerſchnellſten Weiſe wird gefördert werden können. Wir wollen übrigens bei dieſer 
Gelegenheit zum Schluſſe noch bemerken, daß bei der letzten im Jahre 1835 effectuir⸗ 
ten Umtauſchung von der Regierung mit der allergrößten Liberalität verfahren wurde, 
indem nicht nur der Einlöſungs-Termin wiederholentlich verlängert, ſondern meiſtens 
auch noch diejenigen Kaſſen-Anweiſungen umgetauſcht wurden, deren Präſentation ſelbſt 
nach dem Ablauf des letzten Termins erfolgte. Als man ſich damals endlich am 31. 
Tor das Umtauſch⸗Geſchäft zu ſchließen veranlaßt ſah, fehlten im Ganzen noch 
y hl., die gar nicht präfentirt worden waren, die alfo der Staat gewiſſer⸗ 
maßen gewann. 
age Es iſt in den öffentlichen Blättern wiederholentlich der Reiſe des Kriminal-Raths 
Nörner nach Brüſſel im Intereſſe der vielbeſprochenen Forderungen des Grafen Hom— 
peſch an die belgiſche Regierung in einer Weiſe gedacht worden, daß man annehmen 
durfte, es ſei derſelbe in irgend einer offiziellen oder offiziöfen Weiſe von hier aus die: 
ſerhalb dorthin geſchickt worden. Dieſe Annahme entbehrt aber jeden Grundes; es iſt 
die Reiſe des Herrn Nörner vielmehr lediglich nach einem Privat⸗Abkommen mit dem 
Grafen Hompeſch erfolgt, welcher Letztere, wie wir hören, demſelben ein Entgelt von 
1000 Stück Friedrichsd'or zugeſagt hat, Falls ihm eine zufriedenſtellende Regelung der 
fraglichen Tae ee Graf Ziethen, der von Seiten ſeiner Gemahlin ie 
vielfachen Familien in Brü t, hat ſich dieſer Reiſe lediglich au 0 
Sue 5 den ihm befreundeten Grafe be ee ee 92 E. fol 9 welche die bekannten Anſichten der Bethmann⸗Hollwegſchen Partei vertritt. Als charak⸗ 
nun keineswegs in Abrede geſtellt werden, daß außerdem auch die diesſeitige Regierung teriſtiſch für die Auffaſſung des Verhältniſſes zwiſchen Oeſterreich und Preußen heben 
durch ihren Geſandten für die Rechte des Grafen Hompeſch als preußiſchen Staats- wir eine Stelle hervor: „Preußen iſt ein konſtitutioneller Staat. Lange ehe die Form 
Angehörigen in Brüſſel eingetreten ft; allein es hat nur dieſes offizielle Handeln mit erfüllt ward, hatte es dem Abſolutismus entſagt, welchen Oeſterreich für 10 11856 
der erwähnten vielbeſprochenen Reiſe der Eingangs genannten beiden Maͤnner nichts unreif, wieder herſtellt. Die Thronrede Friedrich Wilhelm IV. am 6, Februar 185 
gemein. und die Handbillets Franz, Joſephs, vom 20. Auguſt 1851 haben wichen Preußen 
Berlin, 2. Januar. [Zur Tages- Chronit) Der Minifter des Janern hat Jetzt und Oeſterreich entſchieden.“ — i (C, B.) 
einen Vertheidiger in der Perſon eines früheren Diplomaten, wie er ſich nennt, gefunden. Die Es erregt auf vielen Seiten Verwunderung, daß die jetzigen Kammer⸗Arbeiten Anz 
Vertheidigung, eine in Hamburg N 0 ae yet Hrn. e. Weftphalen namentlich geſichts einer fo bedeutenden Maffe des wichtigften Berathungs Materials fo langſam 
ch dr da eee e e Sie Weacegeng Dee Ae u aer fe o vorſchreiten. Die Plenarfigungen finden wegen Mangels an Vorarbeiten fortbauernd 
zit einem ſolchen Hemmſchuhe die Nützlichkeit. „Das Leben eines konſtitutioneilen Staates — nur äußerſt ſpärlich ſtatt, während die Seſſion nunmehr ſchon faſt 2 Monate 95. 30 
agt er — iſt ein rauher unebener Weg voll Höhen und Tiefen zu einem von der Geſchichte ge | Der Grund der Zögerung liegt wohl in den Kommiſſionen? — (N. Pr. 3. 
ſteckten Ziele, den das Volk einmal wandeln muß; wer alſo dieſe unebenen Pfade ohne Hemm. In der heute ſtattgefundenen Erfag Wahl eines hieſigen Wah iſt der Graf 
v. Bernſtorff, zuletzt dieſſeitiger Geſandter in Wien, mit 38 von 62 Stimmen zum 


e eee 
) Wie bekannt, 2 dienz bei Sr. Majeſtät d { Netzt 
) FR a ug Graf Ziethen bereits eine Audienz jeftät dem Könige von Abgeordneten für die erste Kammer erwählt worden. 


ſchub befahren will, muß beſorgen, wenn er eine Höhe erreicht hat, jählings in die Tiefe zu 
rollen und zu zerſchellen.“ Der Verfaſſer, der in die u des Minifteriums bene — 
. und ihres Verhällniſſes zu den Kammern eingeweiht ſcheint, bezeichnet es als 
zweckmaͤßig, die Provinzialftände als ſedesmalige Vorläufer einer Kammerperiode, als Vor« 
arbeiter für die parlamentariſchen Diskuſſionen einzuberufen. N 

In der Nacht vom 18 zum 19. und vom 19. zum 20. d. Mid, find die Wohnungen aller 
in Berlin unter Poltzei-Auffiht ſtehenden Perſonen zu einer und derſelben Stunde von Schutz⸗ 
männern viſſtirt worden. Alle Perſonen der Art, welche man nicht anweſend traf, find fofort 
nach ihrer Habhaſtwerdung verhaftet und zur Einleitung der gerichtlichen Beſtrafung ins Ar⸗ 
beitshaus gebracht worden. Der Befehl zu dieſen Viſttatſonen wurde ganz unvermuthet mittelſt 
des elektriſchen Telegraphen ertheilt. Wenige Minuten genügten, um Benleiben ſofort durch die 
ganze Stadt 2 verbreiten. Den Dieben Berlins iſt dieſer Zwang, der fie verhindert, lhre Woh⸗ 
nungen des Nachts zu verlaſſen, ſehr ſtörend. 

Nach einem Erlaß des geiftlihen Miniſteriums vom 2. Januar d. J. ſoll in den Schul⸗ 
Ichrer-Seminarien es wohl im Auge behalten werden, daß die Schullehrer außer ihren ſonſtigen 
Obliegenheiten auch die Aufgabe haben, den Sinn für ernſte, religidſe Muſik und für den 
edleren Volksgeſang zu wecken. 

Nach einer Verfügung des Kultusminiſterd vom 20. Oktober 1851 hat der evangelische 
Pfarrer, in deſſen Parochie eine gemiſchte Ehe von einem katholiſchen Geiſtlichen eingeſegnet 
worden, auch dann noch das Recht auf die ihm gebührenden Stolgebühren, wenn der Parochſane 
ohne Erlaubniß ſeines Parochus den Geiſtlichen der andern Konſeſſion zugezoge e . 10 

(Schw. A. 


Berlin, 22. Jan. Ie und . n 8 b g Heute findet eine Sitzung 
des Staatsminiſteriums ſtatt, in welcher in Bezug auf die Frage wegen Bildung der erſten 


Kammer eine letzte Berathung gepflogen werden ſoll. Hierauf wird Se. Majeſtät der König 
einem Miniſterconſeil vorfigen, (C. B.) 


Ihre königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin von Preußen gedenkt im Mai d. J. nach 
Berlin zu kommen und zwar zuerſt auf Veraulaſſung der auf den 26. deſſelben Monats fallen 


böte. Dir filbernen Hochzeit Höchſtihrer durchlauchtigſten Schweſter, der Prinzeſſin Karl, 
nigl. Hoheit. f 
Der franzöfifhe Geſandte am hieſigen Hofe, Hr. v. Kefevre, wurde geſtern Abend vor 
der Cour von Sr. Majeſtät dem Könige in einer Audienz empfangen und überreichte ein Schrei⸗ 


ben des Präſtdenten Louis Napoleon Bonaparte, worin dieſer Sr. Majeſtät dem Könige ſeine 
Wiedererwählung anzeigt. 


Der dieſſeitige Geſandte beim Bundestage, geh. Legationsrath v. Bis marck⸗Schönhau⸗ 
ſen, wird, da die Verhältniſſe ſeine Anweſenheit in Frankfurt a. M. nothwendig machen, mor⸗ 
gen früh dahin abgehen. Herr v. Bismarck hatte heute früb bei Sr. Majeſtät dem Könige eine 
Abſchieds⸗Audienz. Ob Hr. v. Bismarck noch vor dem Schluſſe der Kammern nach Berlin zur 
rückkehren wird, ift zweifelhaft. g 

Die Mittheilung hieſiger Blätter, der Oberſt v. Griesheim, Kommandant von Koblenz, 
werde ins Kriegsminiſterium berufen werden, entbehrt, wie wir zuverläſſig erfahren, jeder Be⸗ 
e eee eee Kabinets⸗Couriere Townley und Wright find reſp. aus Peters⸗ 
burg e eee ee e zu Folge iſt, vr. eine Aende d 5 AN 0 
litiſchen Berhältniffe nicht eintritt, für. den Srüpling ein Beſuch Ihrer Maſeſtaten des Kalſers 
von Rußland und der Kaiſerin für die hieſige Reſidenz zu erwarten. (C. n.) 

Berlin, 22. Januar. Parlamentariſches.] Die Fraktion des Herten 
v. Bethmann⸗Hollweg hat ſich beeilt, den Wünſchen der Regierung wegen Neubildung 
der erſten Kammer durch Einbringung folgenden Antrages entgegen zu kommen: 
„Die Kammer wolle beſchließen: im verfaſſungsmäßigen Wege der Artikel 107, 62 
und 64, 1. den Artikel 65 der Verfaſſungsurkunde abzuändern und dahin zu faſſen 
Die erſte Kammer beſteht: a) aus den großjährigen königl. Prinzen, b) aus den Häup⸗ 
tern der hohenzollernſchen Fürſtenhäuſer, e) aus den Häuptern der ehemals unmittel⸗ 
baren reichsſtändiſchen Häuſer in Preußen, d) aus den Häuptern derjenigen Familien, 
welchen das nach der Erſtgeburt und Linealfolge zu vererbende Recht auf Sitz und 
Stimme in der erſten Kammer vom Könige beigelegt wird. In der Verleihungs-Ur⸗ 
kunde werden zugleich die Bedingungen feſtgeſetzt, an welche die Ausübung dieſes Rechts 
geknüpft iſt; e) aus ſolchen Mitgliedern, welche der König auf Lebenszeit ernennt. 
Die Zahl der Mitglieder iſt nicht beſchränkt. 2. Die übrigen, ſich auf das 
Verhältniß der erſten Kammer beziehenden Artikel demgemäß zu modiſiziren.“ Abgeord. 
Heffter hat als Antragſteller unterzeichnet, unterſtützt wird derſelbe von den Abgeord⸗ 
neten Berend, v. Bethmann⸗Hollweg, von dem Buſche- Münch, Carl, Eichhorn, Graf 
von Fürſtenberg⸗Stammheim, Goltdammer, Kolbe, Koppe, Mätzke, Magnus, Mathis, 
v. Merkel, v. Raumer (Düſſeldorf), Freiherr v. Seidlitz, Graf Vork v. Wartenburg. 

Nach dem erſchienenen Berichte der Kommiſſion erſter Kammer zur Vorberathung 
über die Anträge der Abgeord. v. Kleiſt-Tychow und Graf v. Itzenplitz, die Abän⸗ 
derung der Art. 40 und 41 der Verfaſſungs⸗Urkunde betreffend, trägt die Kommiſſion 
(mit 9 gegen 2 Stimmen) darauf an: „Die Kammer wolle auf dem durch Artikel 107 
der Verfaſſungsurkunde vorgeſchriebenen Wege, alſo durch dreimalige Abſtimmung mit 
einem Zwiſchenraum von wenigſtens 21 Tagen beſchließen, daß die Artikel 40 und 41 
der Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar 1850 außer Kraft und an deren Stelle ein⸗ 
fach die Beſtimmung zu ſetzen: „Die Errichtung von Lehen iſt unterſagt. Auf Thron⸗ 
Lehen findet dieſe Beſtimmung keine Anwendung.“ Die Kommiſſion begründet dieſen 
Antrag auf die vielſeitig erhobenen Einſprüche gegen die Aufhebung der beſtehenden 
Lehne und Fideikommiſſe, ſowie durch Uebereinſtimmung deſſelben mit dem Inhalte der 
allerhöchſten Botſchaft vom 31. Januar 1850, nach welchem dem in der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde verheißenen Geſetze, über Familien⸗Fideikommiſſe ſowohl die Wahrung der er⸗ 
worbenen Rechte der Anwärter, als auch die Erhaltung einer der verfaſſungsmäßig ge⸗ 
ſicherten künftigen Bildung der erſten Kamnier entſprechenden Grundlage vorbehalten 
werde. 

Von dem Abgeord. zur erſten Kammer Herr W. v. Merkel, frühern Chef des li⸗ 
terariſchen Kabinets, erſcheint hier eine Broſchüre: „Alter und neuer Konſervatismus“, 
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ſamkeit gewiß mit Unrecht — den Abtretenden beigezählt. Die Herren Bluhme und 


München, 19. Jan. [In der heutigen Sitzung der Abgeordneten- Bang würden demnach mit Sponneck das neue Miniſterium zu bilden haben. (Siehe 


kammer] begannen die Berathungen des Budgets. Die erſte Poſition war der Etat 
des königlichen Hauſes und Hofes, wobei Hr. Kolb den Abſtrich der Appanagen des 
Königs Otto von Griechenland (80/000 fl.) beantragte. Die Kammer ging jedoch 
hierauf nicht ein, ſondern genehmigte den ganzen unveränderten Etat der Civilliſte, 
Appanagen, Wittwengehalte und Penſionen im Betrage von 2,950,408 fl. Eine ſehr 
lebhafte Diskuſſion entſpann ſich über den Etat des Staatsminiſteriums des königlichen 
Hauſes und des Aeußern, beziehungsweiſe über die Beſoldungen und Regiekoſten der 
Geſandtſchaften. Das Regierungspoſtulat hierfür beträgt 303,680 fl., welches vom 
Ausſchuß auf 270,000 fl. gemindert wurde. Hr. Dr. Arnheim beantragte eine Min⸗ 
derung auf 167,314 fl., und Hr. Kolb auf 150,000 fl. Der Miniſterpräſident Herr 
von der Pfordten trat allen Minderungsvorſchlägen entgegen, und vertheidigte mit Ent⸗ 
ſchiedenheit die Forderung der Regierung. Die Kammer entſchied ſich jedoch für die 
von ihrem Ausſchuß vorgeſchlagene Summe. Ferner genehmigte ſie die Ausgaben von 
20,000 fl. für die Bundesmatrikel und von 4140 fl. für Orden; beide Poſtulate wa⸗ 
ren, das erſtere unter Proteſt, von der Linken beſtritten worden. Auch der Etat für 
das Staatsminiſterium der Juſtiz erlitt Abſtriche. 

Die A. 3. meldet ferner mit Beſtimmtheit: Nächſtens werden der Kammer zwei 
Geſetzentwürfe vorgelegt werden, wodurch den Geſchworenen die Aburtheilung der Preß—⸗ 
vergehen und der politiſchen Verbrechen entzogen werden ſoll. — Die kgl. Polizeidi⸗ 
rektion hat geſtern Mittag den Rechtskonzipienten Mayerhofer ſeiner Haft entlaſſen; 
kaum aber war derfelbe einige Stunden in feiner Wohnung, als er auf Grund eines 
Haftbefehls des Kreis⸗ und Stadtgerichts neuerdings verhaftet wurde. Man beſchul⸗ 
digt ihn nunmehr des Verſuchs zum Hochverrath. 

Karlsruhe, 19. Januar. Nachdem ſchon feit einigen Wochen gaſtriſch-rheuma⸗ 
tiſche Zufälle, von mäßigen Fieberbewegungen begleitet, das Befinden des Großher⸗ 
zogs getrübt hatten, iſt in den letzten Tagen eine entzündliche Anſchwellung des rechten 
Kniegelenkes hinzugetreten. Obſchon die Heftigkeit dieſer örtlichen Affektion bereits 
abgenommen hat, ſo erfordert dieſelbe doch immer noch Ruhe und ein ununterbrochenes 
Verweilen im Bett. ; (Fr. O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 

Gotha, 19. Januar. Heute hat die ſpezielle Diskuſſion über die Regierungs⸗ 
vorlagen hinſichtlich des neuen Staatsgrundgeſetzes und der Vereinigung der 
beiden Herzogthümer in unſerer Abgeordnetenverſammlung ihren Anfang genommen. 
Der Staats⸗Miniſter v. Seebach betheiligte ſich ſehr lebhaft an derſelben, wogegen ſich 
die Linke ganz paſſiv verhielt. 

Dresden, 21. Januar. In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer beant⸗ 
wortete zunächſt Staatsminiſter Behr die neulich vom Abgeordneten Emmerich einge— 
reichte Anfrage hinſichtlich des Anſchluſſes der chemnitz-rieſaer Eiſenbahn 
an die ſächſiſch⸗bairiſche dahin, daß die Regierung ebenfalls von der Nothwen⸗ 
digkeit einer baldigen Vollendung des ganzen Eiſenbahnnetzes in Sachſen und insbe: 
ſondere der chemnitz⸗rieſaer Bahnſtrecke überzeugt ſei, daß ſie aber diesmal eine dies⸗ 
fallſige Forderung aus Schonung der Steuerpflichtigen unterlaſſen zu müſſen geglaubt, 
da kein Antrag deshalb von den Ständen ausgegangen. Sollte dies geſchehen, fo 
würde die Regierung die Sache in Erwägung ziehen. e 

Hannover, 21. Januar. Der heutigen vertraulichen Sitzung der zweiten 
Kammer ging eine öffentliche voraus, in welcher zunächſt folgende zwei Anträge auf 


den Tiſch des Hauſes niedergelegt wurden: 

1) In Erwägung, daß ein Krieg gegen Dänemark die Nothwendigkeit einer 
deutſchen Flotte bedingt und die Erhaltung derſelben für das Königreich Hannover 
ein dringendes Bedürfniß if im Intereſſe der Ediffahrt und des Handels, erſuchen die 
Stände die kgl. Regierung, mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln für die Erhaltung 
und Entwickelung der deutſchen Flotte einzutreten, wobei Stände erklären, daß fie die nö⸗ 


thigen Geldmittel der Regierung bewilligen werden. 4 
2) Stände erſuchen die b sche 9e dieſelbe wolle den vertriebenen Schleswig⸗Holſteinern 
beim Eintritt in das hannoverſche Land die Ertheilung des Staats- und Gemeindebürger⸗ 

Rechts nicht erſchweren. 

Hierauf wurde zu den ſchon geſtern erwähnten Interpellation en geſchritten. 
Auf die Interpellation bezüglich der Organiſationsfrage, ob über das Rückſchreiben 
der Stände auf das Schreiben der Regierung vom 2. Dezember jetzt ſchon eine Ent⸗ 
ſchließung gefaßt ſei, und ob das Land die Hoffnung haben dürfe, daß die Regierung 
mit der Ausführung der ſofort möglichen Organiſationen vorſchreiten würde, ant⸗ 
wortete der Miniſter zum Erſtaunen der Linken: Auf das Rückſchreiben der Stände iſt 
bis dahin eine Antwort nicht beſchloſſen; die Sache liegt ſo, wie ſie in den Tagen 
lag, wo das Schreiben gefaßt iſt. Der Interpellant, Weinhagen, frug hierauf wei⸗ 
ter, ob das Land in dieſer wichtigen Angelegenheit bis zum Schluß der Seſſion eine 
Entſchließung erwarten dürfe. Ueber das Stillſchweigen der Miniſter drückte Wein⸗ 
hagen fein Bedauern aus. Ferner erklärte der Minifter, daß Mittheilungen von Be: 
deutung in dieſer Seſſion nicht mehr an die Stände gelangen würden. In Bezug auf 
die Flottenfrage kann Finunzminiſter v. d. Decken nur bemerken, daß die Vers 
handlungen über die Flotte noch nicht geſchloſſen ſind — daß übrigens 
die Regierung mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln für die Erhaltung der Flotte 
wirken werde. Schließlich interpellirt Weinhagen die Regierung, ob von Seiten derſel⸗ 
ben nichts weiter geſchehen würde in Beziehung auf die Amneſtiefrage, ob die Regie— 
rung namentlich nicht das nachholen würde, was die beiden frühern Regierungen ver: 
fäumt hätten, den Anträgen der Stände in dieſer Angelegenheit Genüge zu leiſten. 
Miniſter Windthorſt glaubt den Vorwurf, der gegen die frühern Regierungen erho⸗ 
ben, zurückweiſen zu müſſen; es ſei allerdings den Anträgen der Stände diejenige Be⸗ 


rückſichtigung geworden, welche im Intereſſe des Rechts und der Ordnung nothwendig | ch 


ſei. Miniſter Windthorſt wird hierauf noch vereidigt. 

Hamburg, 21. Januar. Aus dem Schleswigſchen bringt die „Fl. Zeitg.“ 
die ſehr bemerkenswerthe Notiz, man ſpreche davon, daß die dort ſtationirten däniſchen 
Reſ erve⸗Bataillone zurückgerufen und permittirt, dagegen die in Kopenhagen gar⸗ 
niſonirenden ſchleswigſchen Bataillone nach dem Herzogthum zurück verlegt wer⸗ 
den ſollten. ö 

Aus Kopenhagen erhalten wir Mittheilungen über die Miniſterkriſe. Die⸗ 
ſelbe ſcheint jetzt endlich in der That beendet zu ſein, und zwar durch die Ernennung 
des Grafen Karl Moltke zum Miniſter für Schleswig. In dem Schrei⸗ 
ben heißt es: man behauptet, daß die letzten „däniſch geſinnten“ Mitglieder — Tilliſch, 
Bardenfleth, von Dockum — im Begriffe ſeien, aus dem Kabinet auszuſcheiden. Von 
Einigen werden auch Scheel und Sponneck — letzterer bei ſeiner bekannten Schmieg⸗ 


— 


den Artikel Kopenhagen.) (Hamb. Nachr.) 
Dänemark. 

Kopenhagen, 18. Januar. Sicherem Vernehmen nach hat das geſammte 
Miniſterium geſtern ſeine Demiſſion bei dem Könige eingereicht, der 
dieſelbe auch angenommen und den geheimen Konferenzrath Bluhme und den 
Grafen Karl Moltke mit der Bildung eines neuen Miniſteriums beauftragt hat. Die 
Demiſſion des Miniſteriums iſt dem Könige durch den Miniſter des Auswärtigen, Hrn. 
Geheimerath Bluhme überbracht worden, der geſtern zu dieſem Zwecke in Friedrichsborg 
war. Ob auch noch andere der Miniſter dort waren, iſt mir unbekannt. Daß der 
geheime Rath v. Tilliſch wieder in das neue Kabinet treten wird, halten Gutunterrichtete 
für nicht wahrſcheinlich und meinen, daß derſelbe wiederum das geheime Kabinets⸗Sekre⸗ 
tariat des Königs übernehmen werde. Auch wird angedeutet, daß der bisherige Konſeils⸗ 
präſident Graf Wilhelm Moltke es abgelehnt haben ſoll, aufs Neue das Konſeilsprä⸗ 
ſidium zu übernehmen; da der König es indeß wohl ſehr ungern ſehen würde, wenn 
der Graf W. Moltke ſich zurückzöge, ſo möchte es anzunehmen ſein, daß dieſer dennoch 
auf den Wunſch des Königs den hohen Poſten eines Premierminiſters wieder überneh⸗ 


men wird. (Preuß. 3.) 
Oeſterreich. 

* Wien, 22. Januar. [Tagesbericht.] Das Miniſterium hat die Forderun⸗ 
gen der ungariſchen Biſchöfe bewilligt. Die Volksſchulen werden der biſchöflichen Lei⸗ 
tung anvertraut. Für die Seminarien iſt geſorgt, inſoweit man die Abtei Kapernak, 
St. Job ꝛc. für ihre beſſere Exiſtenz beſtimmte. 

Eine Verordnung ſiſtirt die Urlaubsbewilligung für die Beamten durch einige Zeit. 

In einer der letzten Sitzungen des hieſigen Zollkongreſſes wurden die Zollvereins⸗ 
Verträge der Jahre 1833 und 1841 einer Durchſicht unterworfen, und von dem öſter⸗ 
reichiſchen Bevollmächtigten Auskunft ertheilt, welche Punkte davon in die gegenwärti⸗ 
gen Vorlagen Aufnahme gefunden. ; 

In einer hier kürzlich angelangten Depeſche hat ſich die ſardiniſche Regierung für 
mehrere lombardiſche Flüchtlinge verwendet und man glaubt, daß denſelben die Rück⸗ 
kehr nach Mailand geſtattet wird. — Der Herzog v. Litta und Graf Carl Borromeo, 
die jüngſt um Erlaubniß zur Rückkehr nach Mailand einkamen, dürften bald Beſcheid 
erhalten. Für den Grafen Borromeo dürfte er günſtig ausfallen, da er weniger kom⸗ 
promittirt iſt, als der Herzog v. Litta. Ein Glied der graͤflich Borromeoſchen Familie 
befand ſich 1848 in Wien bei der lombardiſchen Nobelgarde, und war einer von den 
wenigen Getreuen, die während der politiſchen Wirren ihren ehrenvollen Poſten nicht 
verließen. Dieſer Umſtand ſoll nicht ohne Einfluß auf den Beſcheid geblieben ſein. 

Vor Kurzem war das Gerücht verbreitet, daß die hieſige Univerſität nach Salzburg 
verlegt werden ſolle. Es beſchränkt ſich aber nur darauf, daß dort eine juridiſche 


Fakultät errichtet wird. 


O. C. Nach der „Kreuzzeitung“ Nr. 15 wäre der Herr Miniſterpräſident, Fürſt 
Schwarzenberg, gefährlich erkrankt geweſen und der k. k. Geſandte zu Turin, Graf 
Apponpi, zur eventuellen Uebernahme des auswärtigen Departements nach Wien tele⸗ 
raphiſch berufen worden. Dieſe, auch in hieſige Blätter übergegangene Nachricht, fo 
wie das wiederholt verbreitete Gerücht von der Ernennung Sr. Durchlaucht des FM. 
Fürſten v. Windiſchgrätz zum Generalgouverneur von Böhmen und mehreren damit in 
Verbindung geſetzten Perſonalveränderungen in höhern Adminiſtrationspoſten, ſind 


durchaus ungegründet. n 
Italien. 


* Turin, 17. Jan. (Interpellation.] In der heutigen Sitzung der Ab⸗ 
geordnetenkammer interpellirte Avigdor den Finanzminiſter, indem er geltend machte, die 
letzthin abgehaltene geheime Sitzung habe das Mißtrauen der Geſchäftswelt erweckt. 
Der Finanzminiſter Graf Cavour gab die Erklärung ab, er betrachte die Finanzlage 
des Landes als eine weſentlich gebeſſerte, da die öffentlichen Fonds eine immerhin zu⸗ 
friedenſtellende Höhe behaupteten und die Hoffnung, eine Vermehrung der indirekten 
Staatseinnahmen zu erzielen, ſtiege. Nach dieſer Expektoration ward die Budgetdebatte 
fortgeſetzt. Der königl. großbrittanniſche Geſandte Abercromby iſt bereits auf ſeinen 
neuen Poſten nach dem Haag abgereiſt; auch der Geſandtſchaftsſekretär Bingham iſt 
von ſeiner Regierung abberufen und Sir Erskine an ſeine Stelle ernannt worden. 

* Neapel, 13. Januar. [General⸗Lieutenant Saluzzo +) Die Frau 
Herzogin v. Aumale iſt von einem geſunden Knaben entbunden worden, bei welchem 
Se. Maj. der König ſelbſt Taufpathenftelle vertreten wird. — Der Tod wüthet in 
den Reihen der hieſigen hohen Generalität; auch der General-Lieutenant Saluzzo iſt 
geſtorben. — Am 2. d. Mts. iſt ſchweizeriſchen Geſchäftsmännern die Entſchädigungs⸗ 
ſumme wegen der Ereigniſſe zu Meſſina im Jahre 1848 und 1849 ausbezahlt wor⸗ 
den. Die betreffende Entſchädigungskommiſſion hat bereits die Beträge ausgemittelt, 
welche an Oeſterreich, Preußen, Frankreich und England zu zahlen ſein werden; in 
zweiter Reihe wird fie ſich nunmehr mit den Anſprüchen anderer europäiſcher Mächte 
und den nordamerikaniſchen Freiſtaaten beſchäftigen. — Zu Melſi und Reggio find hef ; 
tige Erdſtöße wahrgenommen worden. ; 

Frankreich. 

Paris, 20. Januar. (Tagesbericht.] Eine Miniſterialveränderung ſoll bald be⸗ 
vorſtehen. Wenn Herr Fould wirklich austritt, ſo geſchieht dies nur, weil er mit 
den radikalen Finanzreformen nicht einverſtanden iſt, die Louis Napoleon vor hat, und 
womit derſelbe insbeſondere ſich die Arbeiter und die Landbevölkerungen gewogen ma⸗ 
en will. Herr v. Mornyp gilt als der Vertreter der gemäßigten Anſicht, die dahin 
geht, ſich die gebildeten Mittelklaſſen dadurch zu gewinnen, daß man die Konfequenzen 
ſeines Sieges nicht übertreibt und ſich von allem ferne hält, was dem jetzigen Regi⸗ 
ment ein zu abſolutiſtiſches Gepräge aufdrückt, während Perſigny rückſichtslos das 
bonapartiſtiſche Programm durchgeführt wiſſen will. Ein Miniſterwechſel hat freilich 
jetzt nicht die Bedeutung, die er früher hatte, denn Louis Napoleon thut ja doch, was 
er will. Die neuen Senatoren⸗Ernennungen werden eheſtens veröffentlicht wer⸗ 
den und wie verlautet, ſoll das Heer ſehr ſtark vertreten ſein. Auch Expairs ſollen 
darin fungiren. Die Herren de Langle und Billault, nennt man als künftige 
Staatsräthe. Es iſt im Plane, die Gehalte der höhern Juſtizſtellen, der Räthe an 
N (Fortſetzung in der erſten Beilage.) 
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; F (Fortſetzung.) 

Kaſſations⸗ und Appellhöfen um ein Viertel ihrer Gehalte zu erhöhen. Die Gegner 
des Gouvernements ſehen darin blos den Zweck, den lauen bonapartiſtiſchen Eifer der 
Magiſtratur anzufeuern. Der treffliche Fabeldichter Lachambolie hat es ſeinem Ta⸗ 
lente und der anerkennenswerthen Verwendung des Vorſtandes der Akademie zu ver⸗ 
danken, daß er wieder freigelaſſen wurde. Andere ſind minder glücklich, als er, und 
müſſen nach Cayenne wandern. { 

Der „Ocean von Breſt“ ſchreibt: Der Canada, von Havre kommend, wo er die 
im Intereſſe der allgemeinen Sicherheit zur Deportation beſtimmten Individuen an 
Bord nahm, iſt heute in unſern Hafen eingelaufen. Der widrige Wind zwang ihn 
ſeine Fahrt zu unterbrechen. — Die erſte Lieferung der für die Deportation nach 
Cayenne beſtimmten Baraken iſt bereits fertig. Dieſe Baraken werden ein Gewicht 
von 900 Tonnen ausmachen. Die Adminiſtration der Marine in Bordeaux hat, um 
dieſen Transport zu bewerkſtelligen, ein Uebereinkommen mit vier Rhedern treffen müſ⸗ 
ſen, Lebensmittel im Gewichte von 300 Tonnen: Gemüſe, Mehl, Wein und Brannt⸗ 
wein werden nächſtens nach Cayenne abgehen. f 

Seit einigen Tagen war das Gerücht verbreitet, daß das Gouvernement alle Gü⸗ 
ter der Familie Orleans konfisziren wolle, und daß die Maßregel bereits getroffen 
wäre, hätte ſich nicht Herr Morny auf das Entſchiedenſte widerſetzt und erklärt, er 
werde lieber zurücktreten, als ſeine Zuſtimmung dazu geben. Wahr iſt, daß im Mi⸗ 
niſterrath der Vorſchlag gemacht worden, die Güter der Söhne Louis Philipps mit 
Sequefter zu belegen, damit ihr Einkommen nicht dazu benutzt werden könne, po⸗ 
litiſche Intriguen in ihren Intereſſen zu unterhalten. Der Antrag fiel aber im Mini⸗ 
ſterrath durch. Die Familie Orleans hatte früher das Journal „L'Ordre“, das in 
ihrem Intereſſe ſchrieb, unterſtützt. Bei der Lage der Dinge fand fie es natürlich für 
rathſamer, dieſe Unterſtützung fallen zu laſſen, um nicht der Gewalt einen Vorwand 
zu Verfolgungmaßregeln zu bieten. Das Journal L Ordre hat mit Chambolle's Ber: 
bannung aufgehört zu exiſtiren, und ſo iſt kein äußerlicher Vorwand mehr vorhanden, 
der gegen die Familie Orleans ausgebeutet werden könne. 

Die „Normandie“, ein Departementalblatt, will wiſſen, daß die konſtituirten Kör⸗ 
perſchaften ein eigenes Koſtüm haben werden. Die Kleidung der Staatsräthe, Seng⸗ 
toren und Mitglieder des geſetzgebenden Körpers ſoll reich ſein. Sie wird Aehnlichkeit 
mit der Kleidung dieſer Körperſchaften unter dem Kaiſerreich haben. Daſſelbe Blatt 
meldet, daß die Stellung der Unterpräfekten einflußreicher, und ihre Lage verbeffert 
werden ſoll. 

Herr Goudchaur iſt feiner Stelle als Direktor des National-Diskontokomptoirs zu 
Straßburg enthoben worden. 


Paris, 20. Januar. [Das Mornyſche Wahl⸗Cirkular.] Folgendes Cirkular des 
Miniſters des Innern zeigt, in welcher Weiſe die hei tor die Wahlen für den geſetzgebenden 
Körper geleitet wiſſen will. „Herr Präfekt! Nachſtens werden Sie zu den Wahlen für den 
legislativen Körper zu ſchreiten haben: dies iſt ein ernſtes Werk, welches entweder ein Korolla- 
rium oder der Gegenſatz der Abſtimmung vom 20. Dez. ſein wird, je nachdem Sie Ihren recht⸗ 
mäßigen Einfluß werden zu gebranchen wiſſen. Faſſen Sie wohl den Gedanken auf, daß das 
allgemeine Stimmrecht ein neues und unbekanntes Element iſt, das ein ruhmbedeckter 
Name, der einzig in der Geſchichte daſteht, und in den Augen der Bevölkerung die Autorität 
und Macht darſtellt, zwar leicht für ſich gewinnt, das aber nur ſchwer ſich Individualitäten 
zweiten Ranges zuneigt. Auch werden Sie dies nicht erreichen, wenn Sie wieder in die alten 
Verirrungen zurückfallen. Ich wünſche Ihnen die Anſicht des Staatschefs mitzutheilen; Sie ſe⸗ 
hen, daß die Verfaſſung die theatraliſche, dramatiſche Seite der deliberirenden 
Verſammlungen vermeiden wollte, indem fie die Reproduktion der Reden im legisla⸗ 
tiven Körper unterſagte. Auf dieſe Weiſe werden die Mitglieder dieſer Verſammlung daran 
denken können, meiſt und ohne Schwierigkeit die Angelegenheiten des Landes zu beſorgen, weil 
ſie nicht fortwährend darauf bedacht ſein müſſen, welchen Effekt ihre Worte auf der Tribüne 
hervorbringen werden. Das Wahlgeſetz kann unvereinbare Dinge hervorrufen, die Stellung der 
Staatsbeamten in einer politiſchen Versammlung iſt ſehr zarter Natur; ſtimmen fie für die 
Regierung, ſo verringern ſie ihr eigenes Anſehen, ſtimmen ſie aber gegen die Regierung, ſo 

chwächen fie das Aukoritätsprinzip. Die Ausſchließung der Beamten und die Auſhe⸗ 
— aller Diäten muß in einem Lande, wo die Vermögensverhältniſſe ſo getheilt ſind, wie in 
den eringande, nothwendigerweiſe die Zahl der Männer beſchränken, welche dieſes Mandat wer⸗ 
direkten un können oder wollen. Da aber die Regierung feſt entſchloſſen ift, jedes Mittel der 
die Ne ter indirekten Korruption von ſich zu weiſen, und jede Ueberzeugung zu achten, ſo muß 
dahin reden wenn ſie das Vertrauen des Landes auf den geſetzgebenden Körper erhalten will, 
rullet unabhängne Männer in denfelben zu bringen, welche durch ihre Stellung und ihren Cha- 
in Bermögen erte daſtehen. Wenn ſch ein Mann durch Arbeit, durch Induſtrie oder Aberbau 
. e fh dure wenn er ſich damit beſchäftigt hat, das Loos feiner Arbeiter zu verbeſ⸗ 
mie ſogenannten 17 den edlen Gebrauch ſeines Vermögens populär gemacht hat, dann iſt 
er a 2 Werk der Gefegaälhen Perſönlichkeiten vorzuziehen, denn er wird mit prakkiſchem Geifte 
an das ei aufzu geben, und die Regierung in ihrem Beſtreben, den Frieden wie⸗ 
berzufgaften die meiſten & unterftügen. Wenn Sie mir unter dieſen Bedingungen die Kan— 
ee welche Erbe dabancen haben, die Majorität des allgemeinen Stimmrechts zu er⸗ 
unten, bezeichnen W nzuemp wird, die Regierung keinen Augenblick zögern, ſie offen der Wahl 
5 den Wählern > Sytem alen. Vieher war man in Frankreich gewohnt, Wahlkomi⸗ 
ahl ende Das Liſenſtenttnkund don Nutzen, ſo lange noch nach bon Eifenftrutinkum. ge 
urde. Ah zeugte eine ſolche Verwirrung, eine ſolche Nothwendigkeit. 

ſich zu beſprechen, zu verſtändigen, daß . e ß ROM 


prech . te Leitung eines Komite's unentbehrlich war; heute 
ber zind ähnliche „Komitee 009 One Ruben, weil die Wahl nur einen einzigen Namen 
betrifft; fie könnten höchſtens die rung beirren, und ihre Freiheit aufheben. Rathen Sie 


daher den Freunden der Regierung ix Wahle Komite's zu bilden. Vormals, ſo lange das all⸗ 
gemeine Stimmrecht beſchränkt und DEF de einſluß nur einigen Familien zugetheilt war, mußte 
der Einfluß derſelben Haß erregen. Einig zun derdtente Ordensbänder, einige Plätze konnten 
in einem kleinen Wahlkolleg den Erfolg ſich 171 Natürlich empörte dieſer Mißbrauch die Ge⸗ 
müther und man ie 9 von der Adminiſtea not das fie ſich jedes offenbaren Cinfluffes ent. 
halte. Die Aktion, die Neigung der Adminiſttra 1 wirkten da geheim, und eben dadurch kom⸗ 
promitikte fie die Autorität und Würde Aera de Durch welche Gunſt aber ſollte heut⸗ 
zutage die Regierung die ſo ungeheuere Wählerzabl beſtochen haben? Durch den Köder von 
Stellen? Die Kadres der Adminiſtration von ganz Frankreich ſind nicht roß genug, um nur 
die Bevölkerung eines Kantons aufzunehmen. twa durch Geld? Abgeſehen davon, daß die 
Adminiſtration zu viel Ehrgefühl 1 0 um je Aehnliches zu verſuchen, würde der ganze Staats- 
ſchatz nicht hinreichen. Sie werden ſſch erinnern, worauf ſich die Bemühungen der Adminiftra- 
tion am 10, Dez. 1848 zu Gunſien des Kandidaten zur Präſtdentſchaft reduzirten, der damals 
die Staatsgewalt bekleidete. Mit dem allgemeinen Stimmrecht iſt nur ein Einfluß vereinbar; 
1 er aber iſt ſo mööhg, fo unendlich, daß keine menſchliche Hand ihn von der Strömung ab- 
a den die ihn mit ſich ſortreißt; dieſe iſt die öffentliche Meinung, diefes unmerkliche, un⸗ 
4 bare Gefühl, welches die Regierungen, ohne daß fie ih davon Rechenſchaft geben könn- 
en; begleitet oder im Stiche läßt, und felten mit Unrecht; jenes Bewußtſein, dem nichts gleich⸗ 


gültig iſt und nichts entgeht, das alle Thaten abſchätzt, alle Tendenzen erräth, das nichts ver⸗ 
gißt, das nichts verzeiht, weil es nur eine Triebfeder kennt, das egoiſtiſche Intereſſe eines jeden 
Einzelnen! Dieſe öffentliche Meinung empfindet Alles, von der großen vom Staatsoberhaupt 
ausgehenden Politik an bis zu den kleinſten Funktionen der Lokalverwaltung; und die öffentliche 
Meinung in einem Departement hängt mehr als man glaubt, von dem Geiſte und dem Beneh⸗ 
men der Adminiftration ab. Seit lange ſchon waren die Lokaladminiſtrationen dem parlamen⸗ 
tariſchen Einfluß untergeordnet; dieſem lag weit mehr daran, einem einflußreichen Manne in 
a zu gefallen, als die legitimen Intereſſen der Gemeinden und Bevölkerung zufrieden zu 

ellen; zum Glück iſt dieſe Zeit dahin. Machen Sie allen Beamten wohl begrei 25 wie forg- 
fältig ſie das Intereſſe Aller zu überwachen haben, und daß der Niedrigſte und Schwächſte mit 
der meiſten Zuvorkommenheit und Güte behandelt zu werden verdient. Die beſte Politik iſt die, 
Wohlwollen gegen die Perſonen und Nachgiebigkeit gegen Intereſſen zu üben; die Büreaukratie 
glaube nicht, fie wäre dazu da, nur Einwürfe zu machen oder durch Hinderniſſe und Langſam⸗ 
eit Zögerungen herbeizuführen, während fie nur dazu berufen iſt, die Geſchärte abzufertigen und 
zu regeln. enn ich hier auf ſolche Einzelheiten ſo großes Gewicht lege, ſo geſchieht es, weil 
ich in der Lage war, zu bemerken, wie ſehr untergeordnete Beamte ihre Wichtigkeit durch Schwie⸗ 
rigkeiten und durch Verwirrungen zu erhöhen glauben. Sie wiſſen nicht, wie viel Verwün⸗ 
ſchungen und Unpopularität ſie dadurch der Centralregierung zuführen. Dieſer Geiſt der Ver⸗ 
waltung muß unbeugſam verändert werden. Dies hängt von Ihnen ab, betreten Sie feſt dies 
ſen Weg! Seien Sie überzeugt, daß das Volk alsdann, ſtatt in der Regierung und Lokalver⸗ 
waltung Feinde zu erblicken, in denſelben blos Stütze und Hülfe erblicken wird. Und wenn 
Sie dann im Namen dieſer loyalen und väterlichen Regierung den Wählern einen Kandidaten 
empfehlen werden, fo werden fie Ihre Stimme und Ihren Rath hören und befolgen. Alle ehe ⸗ 
maligen Anklagen der Oppoſſtionen werden vor dieſer neuen und einfachen Politit fallen, und 
man wird in Frankreich anfangen einzuſehen, daß Ordnung, Arbeit, Sicherheit ih in einem 
Lande dauerhaft begründen, wenn die Regierung angehört und geachtet wird. Genehmigen Sie 
Herr Präfekt. — Der Miniſter des Innern: de Morny.“ Ä 


Belgien. f 
Brüſſel, 21. Jan. [Franzöſiſche Flüchtlinge. — Vermiſchtes.] Der 
franzöſiſche Exrepräſentant Mathieu de la Drome wohnt noch zu Oſtende. Einem flan⸗ 
driſchen Blatte zufolge wäre Carnot durch die Gensdarmerie nach der Gränze geführt 
worden. Der franzöſiſche Bildhauer David d'Angers, der ebenfalls verbannt iſt, 
wohnt zu Brügge. Der Exrepräſentant Renaud iſt hier eingetroffen. — Geſtern wurde 
vor der zweiten Kammer des Civiltribunals der definitive Verkauf der Güter des Gra⸗ 
fen Hompeſch ausgeſprochen. ; 2; 2A 
Einige Reformen in der Verwaltung der Staatseiſenbahnen ſtehen bevor, die vor⸗ 
nehmlich die Verſendung kleiner Collis und die Deklarationen bei den Douanen betref⸗ 
fen, und geeignet ſein mögen, dem Staatsſchatz eine Vermehrung der Einnahme zu 
Wege zu bringen. 
Es heißt, die Nationalbank hätte mit dem Hauſe Rothſchild zu Paris das Anleihen 
für unſern Schatz abgeſchloſſen. g 


Grof brit anni en. 
* London, 20. Januar. [Miniſterrath. — Vermiſchtes.] Heute Mittag 


um 12 Uhr war Miniſterrath im Foreign office; 11 Mitglieder des Cabinets waren 


zugegen. 

Lord J. Ruſſell fuhr nach dem Conſeil wieder zur Königin nach Windſor. 

Die Herzogin von Kent leidet ſeit einiger Zeit am Rheuma und nimmt deshalb 
an den Soireen in Windſorſchloß nicht Theil. f \ | 1 

Die Unterſuchung der „präparirten Lebensmittel“ in Portsmouth wurde 
geſtern wieder aufgenommen, und von 330 Zinnbüchſen mußten wieder 263 ins Meer 
geworfen werden. Es bleiben für morgen noch 260 zu eröffnen übrig. Der Haupt⸗ 
kontrahent und Agent des Galatzer Etabliſſements hat ſich, dem Anſcheine nach, aus 
dem Staube gemacht. ; 1 

Die kürzlich erfolgte Ausweiſung mehrerer engliſcher Bibelmiffionäre 
aus Oeſterreich giebt der engliſchen Provinzialpreſſe zu unliebſamen Meditationen 
Veranlaſſung. Das iſt die Folge von Palmerſton's Austritt! — ſagen die Einen, 
während die Anderen naiv genug klagen: Hätte man doch denken ſollen, Oeſterreich 
werde jetzt gegen uns rückſichtsvoller fein, nachdem der böfe Geiſt Mylords ausgetrie⸗ 
ben wurde! — i 

= Washington, 5. Januar. [Koffuth) iſt hier am 30. Dezember ange: 
kommen, und ſtieg in Brown's Hotel ab, da weder vom Comitee des Senats noch 
von den Stadtbehörden eine Wohnung für ihn beſorgt worden war. Er occupirt mit 
ſeiner Suite in dem genannten Hotel 14 Stuben, und eine Art Schildwache geht ge⸗ 
meſſenen Schrittes vor der Thüre ſeines Gemaches auf und ab. Dieſer Ehrenpoſten 
ſieht ſich nicht ſehr demokratiſch an, aber er wurde auch mehr der perſönlichen Sicher⸗ 
heit als zu Ehren Koſſuths aufgeſtellt, da man ſeit einiger Zeit das abgeſchmackte Ge⸗ 
rücht verbreitet hatte, es ſeien öſterreichiſche Agenten in der Stadt, die Koſſuth nach 
dem Leben trachten. Im Ganzen giebt es aber hier nur ſehr wenig Demonſtrationen 
zu ſeinen Gunſten. Washington iſt durch die Anweſenheit der haute Politique 
längſt als die nüchternſte Stadt der Union bekannt. Heute um 1 Uhr Mittag fand 
endlich die vielbeſprochene Vorſtellung Koſſuths im Senate ſtatt. Er wurde durch die 
Herren Caß, Sewards und Shields eingeführt, und ſtützte ſich auf den Arm des Letz⸗ 
teren, der ihn mit den Worten vorftellte: „Herr Präſident, wir haben die Ehre, Louis 
Koſſuth dem Senate der Vereinigten Staaten anzukündigen“. Der Vorfigende: lud 
hierauf Koſſuth ein, auf einem Stuhle vor dem Pulte der Sekretäre Platz zu nehmen. 
Die Senatoren erhoben ſich ſämmtlich von ihren Sitzen, bis Koſſuth den ihm ange⸗ 
botenen Sitz eingenommen hatte. Mr. Mangum beantragte, die Verſammlung wolle 
ſich vertagen, um den Senatoren Gelegenheit zu bieten, ihrem Gaſte perſönlich ihre 
Achtung zu bezeigen. Der Antrag wurde angenommen, und viele der Senatoren lie⸗ 
ßen ſich durch die Herren Seward und Shild dem Exgouverneur vorſtellen. So wurde 
von vorne herein ihm die Möglichkeit benommen, im Senate eine Rede zu halten, 
ein Beſchluß des Comite's, von dem er früher in Kenntniß geſetzt worden war. 

Dieſe Ceremonie, fo ehrenvoll fie an und für ſich iſt, mag Koſſuth gezeigt haben, 
was er hier zu erwarten hat. Es werden ihm von der Exekutive, vom geſetzgebenden 
Körper und von der Bürgerſchaft viel achtungsvolle Aufmerkſamkeiten erwieſen, aber er 
müßte ein ſchlechter Menſchenkenner ſein, wenn er nicht in den erſten Tagen heraus⸗ 
gefunden hätte, daß er mit ſeiner Nichtinterventionstheorie hier noch viel weniger Pro⸗ 


’ 
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paganda machen wird als felbft in England. Was Kaltblütigkeit betrifft, thut's der 
amerikaniſche Politiker vielleicht allen Diplomaten der alten Welt zuvor, und zwiſchen 
dem Enthuſigsmus in New⸗Pork und der ſtaatsmänniſchen, berechnenden Höflichkeit in 
Washington liegt eine Kluft, deren ganze Tiefe Koffuth gewiß mit bitterer Täuſchung 
jetzt erſt ermeſſen kann. 

Am Tage nach ſeiner Ankunft war Koſſuth dem Präſidenten durch Senator Se⸗ 
ward vorgeſtellt worden. Auf feine Anrede, worin er den Dank und die Hoffnung 
Ungarns den vereinigten Staaten gegenüber ausſprach, antwortete der Präſident: „Ich 


fühle mich glücklich, Gouverneur Koſſuth, Sie in dieſem Lande der Freiheit willkom⸗ 


men zu heißen, und es freut mich, Ihnen zu Ihrer Befreiung aus einer langen Ge- 
fangenſchaft und zu Ihrer Ankunft hier Glück wünſchen zu können. Perſönlich habe 
ich für ihren tapfern Kampf um die Unabhängigkeit und die Freiheit Ihres Geburts⸗ 
landes ſehr lebhafte Sympathien gefühlt. Das amerikaniſche Volk kann einem ſolchen 
Kampfe nie gleichgültig zuſehen, aber unſere nationale Politik war in dieſer Beziehung 
von Anfang an immer dieſelbe, und meine eigenen Anſichten, als die des oberſten Bes 
amten der Exekutive dieſer Nation, ſind offen und vollſtändig in meiner letzten Bot⸗ 
ſchaft an den Kongreß, auf die Sie anzuſpielen beliebten, ausgeſprochen. Sie ſind die⸗ 
ſelben den Völkern Europa's wie dem Kongreſſe gegenüber. Sollte Ihnen damit wie⸗ 
der Freiheit und Selbſtſtändigkeit zurückgegeben werden, dann wünſche ich Ihnen, als 
größte Segnung, die Ihnen zu Theil werden kann, daß auch Sie Ihrem Vaterlande 
wieder zurückgegeben werden mögen; aber ſollte dies nie wieder der Fall ſein, dann 
kann ich Ihnen und Ihren Gefährten nur wiederholt meinen Willkommengruß in 
dieſem Lande bieten, und beten, daß Gottes Segen mit Ihnen ſei, wohin immer 
Ihr Erdenloos Sie führen mag.“ 

Am Abend deſſelben Tages brachten die Deutſchen in Washington Koſſouth einen 
ſolennen Fackelzug, wofür er in einer längeren Rede dankte. 

Seine Unterredung mit dem Staats⸗Sekretär- d. J. war nicht ermuthigender für 
ihn als die beſprochene Zuſammenkunft mit dem Präſidenten. Der Sekretär lehnte 
jedes Geſpräch über die „Nichtinterventionsfrage“ als nicht in ſein Fach gehörend ab, 
oder verwahrte ſich doch, in dieſem Punkte eine Meinung ausſprechen zu können. Koſ⸗ 
ſuth erwiderte hierauf: es ſei ihm durch die Oppoſition, welcher er im Schooße des 
Senats und der Exekutive begegnet, klar geworden, daß ſeine Miſſion in Amerika voll⸗ 
kommrn fehlgeſchlagen ſei. Die Aufnahme, die er in Washington gefunden, habe ihn 
ſehr enttäuſcht; das habe er nicht erwartet. Dann frug er nur noch, ob er der un⸗ 
gariſchen Emigration gegen Ratenzahlung, wohl einen Strich Landes, wo ſie eine ge— 
ſchloſſene Kolonie gründen könnte, anweiſen würde. In dieſem Punkte äußerte ſich 
Mr. Stuart mehr als zuvorkommend. # 

Trotz aller dieſer abkühlenden Vorgänge in Washington dürfte der Enthuſiasmus, 
den Koſſuth in andern Theilen des Landes erregt hat, und vielleicht noch erregen wird, 
dann die täglich wachſende Luſt eines großen Theils der amerikaniſchen Bevölkerung, 
ihre Stimme in der europäiſchen Völkerpolitik geltend zu machen, endlich der Ergeiz 
einzelner Parteien und Präſidentſchafts⸗Kandidaten (wie Caß) die „Nichtinterventions⸗ 
politik“ des berühmten Magyaren als Agitationsmittel benützen, ohne daß jedoch — 
unſerer Anſicht nach — daraus ernſtere Folgen zwiſchen den Beziehungen Alt⸗Europa's 
und Jung⸗Amerika's zu beſorgen wären. 

Dier Sekretär des Staatsſchatzes (Finanzminiſter) hat feinen Jahres ausweis 
veröffentlicht. Aus dem Auszuge, den nun die neueſten amerikaniſchen Blätter in 
Kürze geben, ſcheint es, daß die Revenüen des Jahres 1851 in runder Summe ſich 
auf 58,000,000 Doll., die Ausgaben auf 48,000,000 Doll. beliefen, ſomit ein Ueber⸗ 
ſchuß von 10,000,000 Doll. erzielt wurde. 

Lola Montez lockt ein großes Publikum nach dem Broadway⸗Theater. 

Jenny Lind war entſchloſſen, mit dem „Atlantis“ der am 4. Febr. in Liver⸗ 
pool erwartet wird, ihre Reiſe nach Europa anzutreten. 


5 * + i it 
Provinzial-Zeitung. 

e Breslau, 22. Januar. [Die Verlegung der konſtitutionellen Reſ— 
ſource.] Die heutigen Zeitungen erwähnen am Schluſſe ihres Referates über die 
letzte Verſammlung der konſtitutionellen Reſſource, daß dem Komitee für die Weih— 
nachtsbeſcheerung von Seiten der Verſammlung ein Dank für die vielfach gehabten 
Bemühungen und zweckmäßigen Arrangements ausgeſprochen worden. Während nun 
auf dieſe Art Geber und Ordner bei jener Weihnachtsbeſcheerung in allen Blättern das 
gebührende Lob erhalten, iſt ein Mann, der das Seine bei dieſer Sache auf das red⸗ 
lichſte und bereitwilligſte gethan, mit Stillſchweigen übergangen worden. Wir meinen 
den Cafetier Herrn Springer. Dieſer hat nicht nur das Lokal, ſondern auch die 
Bedienung, Beheizung und Beleuchtung, und zwar von 4 Uhr Mittags bis morgens 
2 Uhr, ſämmtliches Geſchirr und überdies noch den Sahn und mehr als 300 Por⸗ 
tionen Kaffee unentgeltlich gegeben. Er hat auf ſeine Koſten unentgeltlich den Saal 
von der Unmaſſe darin befindlicher Möbeln räumen und dieſe dann wieder einräumen 
laſſen, und ſelbſt nicht nur mit feinem Dienſtperſonal, ſondern auch mit Lohnarbeitern 
zwei Nächte durch arbeiten müſſen. Die eigenen Koſten, welche Herr Springer baar 
gehabt, betragen daher mehr, als das Doppelte des höchſten Satzes, welchen andere 
Mitglieder beigeſteuert haben. Wir halten es für unſere Pflicht, dies hier öffentlich 
zu erwähnen, und um fo mehr, da dieſer freundliche und zu vorkommende Wirth der 
Geſellſchaft gegenüber wohl mit großen Opfern ſtets Alles thut, was nur irgend zur 
Annehmlichkeit der letztern gereichen könne. 

Wir können hierbei nicht umhin, auf einen Gegenſtand überzugehen, welcher die 
Intereſſen der Reſſourcen⸗Geſellſchaft im hohen Grade berührt. Es iſt dies die von 
gewiſſer Seite intendirte Verlegung der Reſſource in ein anderes Lokal. So viel be⸗ 
kannt, hat ſich bisher aus der Geſellſchaft noch keine begründete Stimme der Un⸗ 
zufriedenheit gegen Herrn Springer hören laſſen, noch weniger aber ſind bei dem Vor⸗ 
ſtande, mit Ausnahme ein und derſelben ſich wiederholenden Frage eines Einzelnen, 
Anträge auf Gewinnung eines andern Lokals Seitens der Geſellſchaft zugegangen. 
Es iſt vielmehr ſtets, und man kann wohl ſagen, einſtimmig anerkannt worden, da 
der Springer'ſche Garten das geeignetſte und gelegenfte Lokal namentlich für die Som⸗ 
mer⸗Konzerte darbiete. Und ſo iſt es auch wirklich! Zudem aber hat man anerkannt, 
daß Herr Springer Alles das im Intereſſe der Geſellſchaft geleiſtet, was nur irgend 
verlangt werden konnte. Abgeſehen von Allem Andern hat er im Vertrauen darauf, 
daß die Geſellſchaft bei ihm verbleiben werde, wie ihm verheißen, ſofort nach de⸗ 
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ren Konftituirung den neuen Saal erbaut, und die vortreffliche Kapelle begründet, zwei 
Gegenſtände, welche nur mit den größeſten Opfern zu ermöglichen waren. Jetzt Herrn 
Springer im Stiche laſſen, die Geſellſchaft von ihm abziehen zu wollen, hieße nach 
unſerer Anſicht, die Pflichten der Dankbarkeit und Billigkeit in einer ſchneidenden Art 
verletzen. Wir halten es für eine Gewiſſensſache, das Vertrauen eines Mannes nicht 
zu täuſchen, welcher im Glauben an die Feſtigkeit gegebener Zusicherungen fein ganzes 
Vermögen daran wendete, um der Geſellſchaft den Aufenthalt in ſeinem Lokal ange⸗ 
nehm und genußreich zu machen. 3 

Abgeſehen davon, daß ein beſſer gelegenes ausreichendes Lokal, namentlich für den 
Sommer, nicht gefunden werden kann, müſſen wir auch behaupten, daß die Verlegung, 
wie ſie projektirt worden, den übrigen Intereſſen der Geſellſchaft im höchſten Grade 
gefährlich werden müßte. Unfehlbar würde dadurch die Eintracht in der Geſellſchaft, 
welche ihre Grundbedingung bildet, geſtört und die Spaltung — die ſchon jetzt leider 
nicht abzuleugnen iſt — vergrößert und zuletzt zu einer gänzlichen Trennung der Ge⸗ 
ſellſchaft erweitert werden. Wir fühlen uns verpflichtet, dies öffentlich auszuſprechen, 
und dem Vorſtande es als eine dringende Pflicht ans Herz zu legen, doch ja reiflich 
den beabſichtigten Schritt zu überlegen, bevor das geſchieht, was einmal geſchehen, viel⸗ 
leicht zu fpät bereut werden möchte!, N 
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§ Breslau, 23. Jannar. [Das Stiftungsfeft des kaufmänniſchen Vereins] 
wurde geſtern Abend im Hotel „zur goldnen Gaus“ beim fröhlichen Mahle ſeierlich begangen. 
Zu den Gäſten, welche eingeladen und erſchienen waren, gehönte der Vorſteher des priv. Hand⸗ 
lungsdiener⸗Inſtituts, das Lebrerperſonal an derſelben Anftalt und eine Anzahl bekannter Freunde 
des Kaufmannſtandes. Der neuerdings gewählte Präſident, Hr. Kaufmann Reder, hieß die⸗ 
ſelben willkommen und knüpfte hieran den Wunſch, daß die Beſtrebungen des Vereins fernerhin 
einen erfreulicheren Fortgang nehmen möchten. Wenn Alle die bei der Gründung abgegebenen 
Verſprechungen gehalten würden, ließe ſich das gemeinſame Ziel, Verſtändigung ſämmtlicher Kauf⸗ 
leute, bald und ſicher erreichen. Man habe nun die Feier des Stiftungsſeſtes beſchloſſfen, um 
den alten Eifer wieder rege zu machen. Der Erfolg werde hoffentlich nicht ausbleiben. 

Unterm Schall einer beiteren Tiſchmuſik, die von der Jako biſchen Kapılle-treifli ausge⸗ 
führt wurde, begann das Feſtmahl. Nachdem die erſten Gänge vorüber waren, und der Wein 
bereits ſeine elektriſche Wirkung ausübte, erhielt die Geſellſchaft ein „dem kauſmänniſchen Verein“ 
an feinem Stiftungsfefte gewidmetes Lied von Hrn. Julius Neugebauer. Voll Begeiſterung 
ſtimmte die Verſammlung dieſes ſchöne Lied an, und brachte am Schluſſe Hrn. Neugebauer 
ein donnerndes Hoch, welches er dankbar erwiderte. ö ö 

Das zweite Feſtlied, von Hrn. Karl Straka, erregte allgemeine Senſation, wegen der 
Schärfe, mit der es die ſeitherige Thätigkeit des Vereines ſchilderk. 

Im Anſchluß an daſſelbe brachte Hr. Dr. Tagmann einen Trinkſpruch auf das Blühen 
und Gedeihen des Handesſtandes aus, worauf Hr. Kaufmann Worthmann „die lieben Gäſſe“ 
herzlich begrüßte und die Verſammlung aufforderte, ihnen ein Hoch auszubringen. Später be⸗ 
antragte Hr. Kaufm. Lo de ein gleiches für den Dichter des zweiten Feſtliedes. 

Bald folgte ein drittes Lied, deſſen Verfaſſer ſich jedoch nicht genannt. Es wurde wie die 
früheren, im Cbor geſungen und ſand allgemeinen Anklang. 

Jetzt erhod ſich eine wahre Fluth ſinnvoller Reden und Toaſte, welche von gediegenem Witz 
und humoriſtiſchen Anſpielungen ſprudelten. Hr. Landeck ging auf die Stifter des Vereines 
zurück, deren löblicher Zweck von der im Vereine vertretenen Intelligenz wacker verfolgt werde. 
Hr. Neugebauer antwortete ihm mit einem Hoch auf den in der Bildung begriffenen Verein 
der vereideten Mäkler. > N \ , en 

Hierauf nahm Hr. Füger, einer der Lehrer am Handlungsdiener⸗Inſtitut, das Wort, um 
dem Vorſtande des Vereins in ſeinem und ſeiner Mitarbeiter Namen für die ihnen erwieſene 
Ehre zu danken. Er fügte Hinzu, es möchte ſich der Wunſch realiſiren, das die unter der Bei- 
hülfe des Vereins begründeten Unterrichtsſtunden für die Aae gedeihliche Früchte tragen. 
Man möge den guten Willen für die That nehmen, wenn dieſes ſchöne Ziel nicht immer erreich⸗ 
bar ſei. Zum Gelingen eines ſolchen Werkes bedürſte es der vereinten Kräſte, die ſich bier ge⸗ 
wiß zuſammengefunden. Bisher ſeien die Lehrer namentlich durch den Vorſtand und die Schu- 
lenkommiſſion des kaufmänniſchen Vereins wacker unterſtützt worden. Der Redner ſchloß mit 
einem Hoch auf die geehrten Mitglieder beider Inſtitute. 

Hr. Wortbmann trank auf das Wohl der Lehrer an den Realſchulen, welche die Jugend 
für den Handels- und Gewerbeſtand vorbilden, Hr. Grund auf das der Stubengelehrten, die 
für die Welt arbeiten. 

Endloſen Jubel veranlaßte das vierte Feſtlied, das Hr. Kaufm. Sonnenberg zum Beften 
gab. Unter dem Titel: „das Pſefferlied zum 22. Januar“, lieferte es ein eben ſo drolliges, als 
wahres Bild des breslauer Handelsverkehrs. Auf Wunſch des Verfaſſers fang Hr. Oberlehrer 
Waage das Lied, und die Verſammlung fiel in den Refrain ein. Es wurde ſtürmiſch da capo 
gerufen, worauf Hr. Sonnenberg gemeinſchaftlich mit Hrn. Waage einige Strophen wiederholte. 
Natürlich wurden ſowohl dem Sänger als dem Dichter die lebhafteſten Beifallsbezeugungen zu 
Theil. Hr. Grund erinnerte bei dieſer Gelegenheit an die franz. Deputirten, 14005 jetzt nach 
dem Pfefferlande (Cayenne) geſchickt würden und ließ dieſelben hoch leben. Ein Hoch auf 
das Handlungsdiener⸗Inſtitut und deſſen Vorſtand wurde von dem Mitgliede deffelben, Herrn 
Buchhalter Lips erwidert. i 

Die Geſellſchaft war auf dem Gipfelpunkte ihres guten Humors angelangt. Man trank auf 
das Wohl des erſten Vereinspräfldenten Hrn. rund, ſowie der ſpäteren Lode, Hammer 
und Reder. Hr. Grund empfahl der ee men den Wahlſpruch: „Einigkeit macht ſtark.“ 
Hr. Hammer beſchrieb in launiger 13 2 wie der Bau des kaufmänniſchen Vereins von 
Grund auf Reder gekommen und Nn b erhöhter Schnellkraft vorwärts ſchreiten könne. Herr 
Love, der heiſer war, ließ 2 —5 achbar für ſich ſprechen, welcher bemerkte, wie der Verein 
durch die thätige Mitwirküng be — Sturm mit Sturmesſchritten feine Zwecke verfolgen 
könne, zumal er heute auf Een Höhepunkte angelangt, von dem er zufriedenen Blickes in die 
Vergangenheit und Zukunft [hauen dürfe. Er ieh auf das Wohl des Protokollführers Hrn. 
Sturm an. Ein Anderer gedachte der Verdienſte des früheren Schriſtführers Hrn. Strobach 

Schließlich wurde 277 Hrn. Füger hervorgehoben, wie das geſprochene Wort verhalle, wenn 
es das geſchriebene nicht in bie weiteſte Ferne hinaustrage. Sein Hoch galt den Redaktionen 
der „Schleſiſchen““ und der „Breslauer Zeitung“, die durch regelmäßige Berichte über die ge- 
ſammte Thätigkeit des Vereins die Inteteſſen deſſelben beſtens gefördert. So verlief das Feſt 
unter Sang und Klang bis nach Mitternacht, und die Geſellſchaft trennte Ah in dem frohen 
Bewußtſein, ſich für künftige Arbeiten neu geſtärkt zu haben. 


Breslau, 22. Januar. [Die Alt⸗Lutheranet] der Provinz haben an die 
Stelle ihres vielbeklagten hieſelbſt verſtorbenen kirchlichen Oberhaupts, Wedemann, ih⸗ 
ren neuen Kirchenrath, und inſonderheit die unſerer Stadt, ihren neuen Paſtor 
aus dem, man möchte faſt ſagen, Paradieſe des Alt⸗Lutherthums, aus Pommern, geholt. 
Am 20ſten d. M. traf der bisherige Superintendent Nagel aus der Gegend von 
Greiffenberg an der Rega hieſelbſt, Neuegaſſe Nr. 19, ein, um das bezeichnete Dop⸗ 
pelamt anzutreten. Denjenigen, welche in Theilnahme, Gegnerſchaft oder Neugier für 
die Sache irgendwie ſich intereſſiren, iſt in dieſen Blättern die Anzeige, daß Einfüh⸗ 
rung und Antrittspredigt nächſten Sonntag den 25ſten d. M., in der Kirche auf der 
Katharinenſtraße erfolgen werden, vielleicht um ſo willkommener, je beharrlicher und 
abgeſchloſſener das „kirchliche Wochenblatt für die evangeliſchen Gemeinden Breslaus“ 
über den Gottesdienſt der fraglichen Partei zu ſchweigen pflegt. E. a. w. P. 


K. Schweidnitz, 22. Jan. (Schwurgericht. — Theatet.] Unter den 
Kriminal⸗Fällen, welche vor den Schranken der am 19. d. M. hierſelbſt begonnenen 
Schwurgerichts⸗Sitzung ihre Erledigung bis jetzt gefunden, iſt beſonders folgender pſy⸗ 
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chologiſch merkwürdig: der Bruder ſtiehlt der Schweſter 15 Sgr., dieſe, die beſtohlene 
Schweſter, tritt als Denunziantin auf, der Vater als Belaſtungs⸗Zeuge. Thäter wurde, 
inſofern es leider ſchon der dritte Diebſtahl war, den er begangen, zu 1½ Jahr Zucht⸗ 
haus verurtheilt. — Nächſten Sonnabend ſtehen 2 Perſonen wegen Majeſtäts⸗Beleidi⸗ 
gung vor dem Schwurgericht. Zur Zeit werden wir über den Ausgaag dieſes Pro⸗ 
zeſſes berichten. 

Schon einmal iſt in dieſen Blättern der gediegenen Leiſtungen Erwähnung geſche⸗ 
hen, durch welche uns die Geſellſchaft des konzeſſionirten Theaterunternehmers Conradi 
allabendlich auf hieſiger Bühne erfreut, aber gleichwohl müſſen wir noch einmal auf 
dieſelben zurückkommen, — denn dem Verdienſte feine Krone — Conradi hat den üb— 
len Ruf: in Schweidnitz wohne kein Kunftfinn, Lügen geſtraft; gedrängt voll iſt jeden 
Abend das Theater, wozu nicht nur die zweckmäßige Wahl neuer Stücke, ſondern vor⸗ 
nehmlich das präciſe Zuſammenſpiel aller Mitglieder der Geſellſchaft beiträgt, Wie wir 
hören, begiebt er ſich von hier nach Hirſchberg; nun, wir können den Hirſchbergern nur 
gratuliren, ſie haben ſich auf wirklich genußreiche Abende zu freuen. 


* Polkwitz, 22. Januar. [Goldenes Cheſubiläum.] Am 19. d. M. 
beging der hieſige Bürger und Holzwaaren⸗Händler Joſeph Effenberger, 87 Jahr alt, 
mit ſeiner Ehefrau Eliſabeth, 83 Jahre alt, dieſe für unſern Ort ſo ſeltene Feier. 
Von Seiten des Magiſtrats und der Stadtverordneten waren dem Jubelpaare 15 
Rthlr. als Geſchenk, und dann ein Feſtmahl veranſtaltet worden, wobei dem Jubel—⸗ 
paare und deſſen Anverwandten freie Kouverts gegeben wurden. Es iſt wiederum ein 
ſchöner edler Zug unſerer wohllöblichen Behörden, wie ſie auch ein armes, ſchlichtes, 
dabei aber braves und rechtliches, in Fleiß und Mühe alt gewordenes Ehepaar auf ſolche 
Weiſe am fpäten Abende des Lebens erfreuten. 


Sprechſaal. 


M. Breslau, 23. Jan. [Die Lebensmittel⸗Frage] wird immer drängender, 
ſie tritt von Tage zu Tage mehr in den Vordergrund. Wenn auch in dem Geräuſch 
der Hauptſtadt der ſtille Seufzer, die bittere Zähre des verſchämten Armen unbemerkt 
bleibt und die glänzenden Feſtlichkeiten des beginnenden Karnevals die Dürftigkeit und 

'oth mit einem ſchimmernden Firniß überdecken, fo find fie doch da, wenn fie auch nicht 
mit dem Schrei der Verzweiflung die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich lenken. 
Die Preiſe der Lebensmittel ſteigen, das Brot wird immer theurer, der ſpärliche Ver⸗ 
dienſt des Arbeiters wird faſt allein durch den Ankauf dieſes einzigen unentbehrlichen 


Gegenſtandes verſchlungen. f g . 
Man trete a Aeg in die Kreiſe des kleinen Bürgers, des armen Handwerkers 


und des Tagearbeiters, man gehe in mehrere Diſtrikte unſers geſegneten Schleſiens und 
man wird haufig auf Kummerſcenen ſtoßen, die unwillkürlich dem Auge Thränen ent: 
locken. Man leſe z. B., um nur Etwas anzuführen, die heutige Schleſiſche Ztg., die 
aus zwei Orten eine ergreifende Schilderung des herrſchenden Nothſtandes bringt. So 
berichtet ein Korreſpondent derſelben aus Striegau: „An einer Semmel, an einem 
Brot, wie wir deren heut ſchon in Striegau haben, iſt keine roſige Zukunft zu prophe: 
zeien. Iſt der Magen der Angelpunkt des ganzen Lebens, und konzentriren ſich auf 
dieſem kitzlichſten Punkte alle Sinne, ſo iſt es gefährlich, mit ihm ſich in Streit einzu⸗ 
laſſen. Mögen das die Getreidewucherer in Zeiten bedenken! Wenn ich das Le— 
ben ſchildern ſollte bei unſerm Mittelſtande, ſo könnte ich es nur ein langſames 
erhungern nennen; traurig ſieht Jeder dem Morgen entgegen, und weiß nicht, 
woher das Nöthigſte nehmen,“ u. ſ. w. Ferner ſchreibt ein Korreſpondent deſ⸗ 
ſelben Blattes aus Lähn: „Zu der ſteigenden Nahrungsloſigkeit geſellt ſich neuer⸗ 
dings die ſteigende Theuerung des erſten Lebensbedürfniſſes. Sei dieſe 
in der Kärglichkeit der Ernte, ſei fie im Wucher der Habſucht gegründet; fie mel⸗ 
det ſich an, fie bricht herein und verbreitet in ihren unabſehlichen Folgen ein furchtba- 
res Wehe“ u. ſ. w. u. ſ. w. — Dieſelbe Klage vernimmt man auch aus dem Groß⸗ 
herzogthum Poſen. So ſchreibt man der „Poſener Ztg.“ aus dem Gneſenſchen, 
daß die Getreidepreiſe mit jedem Tage ſteigen, ohngeachtet ziemliche Vorräthe auf den 
Markt kommen. Niemand wiſſe ſich dieſe wunderbare Erſcheinung zu erklären. Fer⸗ 
ner ſchreibt man demſelben Blatte aus Neuſtadt, bei Pinne, unterm 17. Januar 
olgendes: „Wer das Treiben heute in unſerer Stadt beobachtet, muß erſtaunen und 
La wie ſehr die Theuerung in dieſem Jahre um ſich zu greifen droht. Die Wie: 
übers der Nothjahre 1846/47 iſt im Voraus erſichtlich; die Kaufleute unter ſich 
zerſteſgern die Getreidepreiſez in der eine Meile von hier belegenen Stadt 
Bine heute von allen Gegenden Käufer, und Niemand will verkaufen, 
da = e Neinung iſt, es muß noch theurer werden.“ 
Ah 1 in mehreren Artikeln dargethan, daß die hohen Getreide-Preiſe 
keinesweges durch einen wirklichen Getreidemangel, ſondern durch ein höchſt verwerfli— 


ches Börſen⸗Hazard⸗Spiel an den großen Getreide -Börſen zu Stettin und Berz| . 


lin hervorgerufen, daß ſie kei i igkei ünſt⸗ 
4 gemachte hin. E “ durch die Nothwendigkeit erzeugte, ſondern da künſt 
Mehre Stimmen don Sachverſtändigen, die ſich in dieſer Zeitun s 
men laſſen, ſtimmten dieſer Auch BE bei. w TERN e e 
Seelbſt differirende e haben dieſer Anſicht nicht zu widerſprechen gewagt, 
ſie haben nur das Ungenügende anderer in Vorſchlag gebrachter Maßregeln, wie Ver⸗ 
bot der Ausfuhr und Prämütung der Einfuhr, darzuthun verſucht. 

Referent hat bei den eifrigſten Nachforſchungen und Anfragen von allen Seiten die 
Beſtätigung feiner Anſicht erhalten, ſo daß fie zur feſteſten Ueberzeugung geworden ift: 
die hohen Getreidepreiſe ſind durch eine großartige Börſen-Spekula⸗ 
tion à la hausse herbeigeführt worden. 
Referent will keine in den Verkehr und den Markt⸗Betrieb tief einſchneidende Maß⸗ 
regel, er will a 

kein Ausfuhr⸗Verbot; er erkennt 
eine Prämiirung der Getreide⸗Einfuhr nicht für zweckmäßig und ge⸗ 
nügend anz er ſchlägt aber vor: — 
und alle Gründe der Moral und der Menſchlichkeit unterſtützen ihn hierin 
und machen ſeinen Vorſchlag zur unbedingten Nothwendigkeit 
daß ein Geſetz dem hazardirenden Differenzen⸗-Spiel dadurch ein Ende 
mache, daß es feſtſtelle, daß keine Klage auf Lieferungsſcheine ange: 
nommen werde, in gleicher Weiſe, wie dies früher bei dem Eiſenbahn⸗Aktien⸗ 
ſchwindel der Fall war. ö 
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Geſetzt den Fall, es wäre keine Theuerung der Lebensmittel vorhanden, wir hätten 
die niedrigſten Getreidepreiſe, das wohlfeilſte Brot, ſelbſt in dieſem Falle wäre 
dieſer Vorſchlag vollſtändig gerechtfertigt. 

Die Differenzen-Spekulation iſt ein reines Hazard⸗Spiel, 
mann, kein Börſenmann wird hierin zu widerſprechen wagen. So lobenswerth es aber 
iſt, daß eine weiſe Regierung alle Hazard⸗Spiele, jeden Wucher verbietet und beſtraft, 
eben fo konſequent iſt es aber auch, daß dieſes Börſen-Hazard-Spiel verboten. 
wird, welches oft noch großartiger betrieben wird, als die Karten- und Wuͤrfelſpiele in 
den Spiel⸗Spelunken. 5 

Der Erlaß dieſes Geſetzes iſt alſo durch die Konſequenz, durch die moraliſche 
Nothwendigkeit geboten. 

Dieſe Nothwendigkeit aber wird durch einen anderen Umſtand noch unendlich ge⸗ 
ſteigert, ja zur gebieteriſchen Pflicht. 

Durch die gewöhnlichen Hazard-Spiele können nur diejenigen in ihren Vermögens⸗ 
Verhältniſſen zerrüttet und moraliſch verderbt werden, welche ſich freiwillig in dieſe 
Gefahr begeben, 

durch jenes Börſen-Hazard-Spiel aber werden Tauſende und aber⸗ 
mals Tauſende Unſchuldiger in Noth verſetzt; über ein ganzes Land 
wird gleichſam eine Hungersnoth verhängt. 

Dies kann und darf unter allen Umſtänden nicht ſtattfinden. 

Geſetzt den Fall, Referent, und mit ihm hundert Sachverſtändige, hätte ſich geirrt, 
die hohen Getreidepreiſe wären nicht durch jenes Börſen-⸗Spiel hervorgerufen worden, 
was hätte dann die hohe Landesregierung durch den Erlaß des beantragten Geſetzes 
für einen Fehlgriff gethan? — Keinen. Sie wäre derſelben moraliſchen Nöthigung 
gefolgt, welche das Verbot der gewöhnlichen Hazard-Spiele, die Beſtrafung des Wu⸗ 
chers und das Inhibiren des Eiſenbahn-Aktien⸗Schwindels hervorrief. 

Noch mehr, ſie hätte eine Maßregel angeordnet, welche nach der Anſicht aller 
ee: Sachverſtändigen, wohl ein Fallen der Getreidepreife hätte herbeiführen 

önnen. 

Wie entſetzlich aber wäre es, wenn wirklich kein Getreide-Mangel vorhanden iſt, 
oder wenigſtens nicht in der Art, daß die gegenwärtigen außergewöhnlich hohen Preiſe 
gerechtfertigt find, wenn allein durch jenes Börſen-Hazard⸗Spiel Tauſende und 
abermals Tauſende gezwungen worden wären, einen ganzen langen Winter 
hindurch mit Hunger und Noth zu kämpfen! 

Es wäre entſetzlich, wenn die großen Summen, welche eine väterliche fürſorgende 
Landesregierung und die Humanität ganzer Korporationen den hungernden Arbei— 
tern in Oberſchleſien und den Gebirgskreiſen zur Unterſtützung gewähren, 
dazu dienen müßten, die Beutel jener ſtettiner und berliner Börſen⸗Spe⸗ 
kulanten zu füllen. 

Und es iſt ſo! — Referent wiederholt, wie Cato, ſein ceterum eenseo, die zur 
feſten Ueberzeugung gewordene Anſicht: die hohen Getreidepreiſe ſind durch Börſen⸗ 
Manöver künſtlich gemachte. 

Der nächſte Frühjahrs-Stich-⸗Tag (ſ. Nr. 18 der Brest. 3.) wird den ſchla⸗ 
genden Beweis dazu liefern; unmittelbar nach demſelben werden die Preiſe — dies iſt 
mit Sicherheit anzunehmen — bedeutend heruntergehen. 

Nur die Humanität einer hohen Landesregierung kann dieſe erfreuliche Erſcheinung 
durch den Erlaß jenes beantragten Geſetzes um 2 bis 3 Monate früher herbei: 
führen. — Sobald das Geſetz erſchienen, welches dem Differenzen⸗Hazard⸗ 
Spiele ein Ende macht, werden die Getreidepreiſe unfehlbar bedeutend fallen. 

Sollte das höchſt Unwahrſcheinliche ſich aber ereignen, ſollten dennoch die hohen 
Preiſe ſich behaupten und vielleicht ſich noch ſteigern, dann muß man annehmen, daß 
wirklicher Mangel vorhanden iſt. Die hohe Landesregierung aber hat gethan, was die 
moraliſche Nothwendigkeit erforderte, ſie hat ein Hazard-Spiel aufgehoben, 
welches weder bei Getreide-Ueberfluß, noch bei Getreide-Mangel, welches zu keiner 
Zeit geduldet werden darf, denn es ſpielen jene Börſen⸗Spieler nicht allein mit ihrem 
Gelde, noch mehr, 

ſie ſpielen mit dem nothwendigſten Lebensbedarf von tauſend und aber 

tanfend Familien. 

Wir haben zu Anfang des Jahres 1848 ein ähnliches Börſenſpiel mit den 
Getreidepreiſen erlebt. — Vorangegangen war das furchtbare Hungerjahr 184%,. 
Wenn man auch im J. 1847 eine reichliche Ernte gehabt, ſo konnte man dennoch 
einwenden, daß die Vorräthe durch die vorangegangene Noth überall ſo erſchöpft ſeien, 
daß hohe Getreidepreiſe nicht befremden könnten. Das ließe ſich allenfalls hören, und 
man wunderte ſich nicht, wenn im Jaunar 1848 für den Scheffel Noggen 60 
bis 63 Sgr. bezahlt wurden. Zu Breslau bezahlte man für den Scheffel 
Roggen am 3. Januar = 62 Sgr., am 6. Januar = 63 Sgr., am 10, Ja⸗ 
nuar = 62 Sgr., am 18. Januar = 60 Sgr. u. f w. r € 
So ging dies fort mit einiger Baiſſe bis zum Frühjahrs⸗Stichtag, da 
fielen auf einmal die Preiſe faſt um die Hälfte. f 

Man bezahlte zu Breslau für den Scheffel Roggen am 4. April 36 Sgr., 
am 8. Mai — 37½ Sgr., am 3. Juni = 37 Sgr. und am 24. Juni gar 
nur 29 Sgr. !! f 

Woher kommt dieſe Erſcheinung? Hatten ſich die Roggen-Vorräthe vom Ja⸗ 
nuar bis zum Juni etwa verdoppelt, ſo daß die Preiſe über die Hälfte fal⸗ 
len mußten? — Im Gegentheil. — Die Vorräthe hatten ſich vom Januar bis zu 
Ende Juni um ſo und ſo viel Millionen Scheffel vorringert!! Und dennoch 
fielen die Getreide⸗-Preiſe von 63 Sgr. bis auf 29 Sgr.! 2 n 

Was hatte denn aber die Roggen-Preiſe im Januar zu jener unnatürlichen 


Höhe emporgeſchraubt? — Getreidemangel? — Unmöglich, der hätte im Juni noch 


größer und demgemäß die Roggenpreiſe noch höher fein müffen! 

Es war daſſelbe Börſenſpiel, welches jetzt uns gleiche Getreidepreiſe aufzwingt, 
und welches auch damals jenes verderbliche Spiel mit dem unentbehrlichſten Lebens⸗ 
mittel trieb. Mit dem Stichtage im Frühjahr hatte das Spiel ſein Ende, die Ge⸗ 
ſchäfte waren gemacht, der Beutel des Hauſirers war gefüllt, nun konnten die Preiſe 
ſinken und — fie fielen um mehr als die Hälfte. 

Eben deshalb zeigen auch unſere wohlhabenden und reichen Landwirthe keine klare 
und richtige Einſicht in die Verhaͤltniſſe des Getreide-Verkehrs, wenn fie mit ihren 
Vorräthen vom Markte entfernt bleiben, in der Abſicht, die höchſten Preiſe abzuwar⸗ 
ten. Wenn werden dieſe höchſten Preife eintreten? Das weiß man nicht. Schrei⸗ 
tet die Regierung nicht auf die oben gewünſchte Weiſe ein, dann werden ſich die 


* * 


kein Kauf:; 
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Preiſe bis zum Stichtage halten oder ſich noch ſteigern, dann aber dürften fie plötz⸗ 
lich und um Bedeutendes (vielleicht um 20 bis 30 Sgr. pro Scheffel) ſinken, und 
der Gutsbeſitzer noch froh ſein, wenn er ſein Getreide zu einem Preiſe los wird, der 
weit unter dem gegenwärtigen ſteht. Die Nutzanwendung mögen ſich die Herren 
Landwirthe ſelbſt hiervon machen. — Am weiſeſten werden diejenigen handeln, welche 
bei Zeiten losſchlagen, jedes Warten dürfte fic mit ärgerlichen Verlusten beſtrafen. 

Man glaube nicht, daß Referent vielleicht aus Intereſſe die Herren Landwirthe 
zum Verkaufen bereden wolle, Ref. ſteht jedem Getreide-Geſchäft ſowie jedem Börſen⸗ 
Verkehr gänzlich fern! — Er hat kein anderes Intereſſe bei dieſer ganzen Angelegen⸗ 
heit, als das der innigſten Theilnahme an dem traurigen Schickſale von Tauſenden 
ſeiner hungernden Mitmenſchen! 


2 ’ 
Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Breslau, 23. Januar. [Theater.] Der geſtrige Beneſiz⸗Abend des Herrn 
und Frau Stotz hat dieſem geſchätzten Künftler-Paar wirklich ein Benefizium zuge⸗ 
wendet und alſo ſeinen Zweck erreicht. 

Im Uebrigen war die Zuſammenſtellung der einzelnen Scenen eben nicht pikant 
und das unmotivirte Ueberſpringen aus dem Tragiſchen in's Komiſche wirkte am Ende 
ziemlich ermüdend. 

Ein ſolches Quodlibet, wenn es wirklich unterhaltend ſein ſoll, muß in die Form 
der Parodie eingehen und nicht blos durch den Kontraſt wirken wollen. — Einzelne 
Nummern der bunt zuſammengewürfelten Vorſtellung amüſirten indeß hinreichend und 
entſchädigten für Vieles, was mißlang oder nicht genügte., 

Wir machen bei dieſer Gelegenheit, welche den Kritiker weiter nicht herausfordert, 
im Gefühl unſerer Referentenpflicht, auf das zunächſt bevorſtehende Benefiz des Herrn 
Görner aufmerkſam, welcher daſſelbe benutzen wird, um dem Publikum einen ganz 
neuen Genuß zu bereiten und zwar durch Stellung lebender Bilder — mit 
lebenden Randverzierungen. 

Wir behalten uns eine nähere Mittheilung noch vor. 


** Breslau, 23. Jan. ([Vorleſungen im Cafe restaurant.] Der 
geſtrige Vortrag Dr. Stein's behandelte die „Leibeigenſchaft und die Vor⸗ 
läufer des Bauernkrieges.“ Von den beiden beherrſchten und beſitzloſen Klaſſen 
des Mittelalters, den Handwerkern und den Bauern, war es den erſteren nach einer 
Menge kleiner Kämpfe gelungen, ſich Beſitz und durch dieſen auch Macht und Anſe⸗ 
hen zu erwerben; anders war die Lage der Bewohner des platten Landes. Der Ur⸗ 
ſprung der Hörigkeit und Leibeigenſchaft iſt vorzugsweiſe in den Kämpfen und Fehden 
der einzelnen Stämme unter einander zu ſuchen; Adel, Geiſtlichkeit und Krone (die 
letztere durch den Heerbann) vermehrten die Zahl und erſchwerten die Lage der Leib⸗ 
eigenen. Einzelne Beiſpiele veranſchaulichten das Geſagte. Die Erleichterung der Leib⸗ 


eigenſchaft zur Zeit der Kreuzzüge war vorübergehend. So hart auch die Leibeigenen 


behandelt wurden, war ihre Lage doch eine beſſere, als die der Sklaven im Alterthum; 
das Chriſtenthum hatte wenigſtens einigen mildernden Einfluß. Die Bewegungen, 
welche dem großen Bauernkriege vorangingen, wurden ihren Hauptmomenten nach kurz 
geſchildert, ſo die Jacquerie in Frankreich (1358), der organiſirte Aufſtand Wat Tylers 
in England (1381), der Verſuch einer Empörung in Franken (1476), der Bundſchuh 
im Speyer'ſchen (1502), der arme Conrad im Würtemberg'ſchen (1514). Alle dieſe 
Bewegungen hatten einen religiöſen Anſtrich; die Reformationsverſuche auf dem reli⸗ 
giöſen Gebiete waren auf dieſelben nicht ohne Einfluß; daher ſteht die Reformation 
ſelbſt zwar in gewiſſer Beziehung zum Bauernkriege; fälſchlich jedoch wird fie als Quelle 
deſſelben bezeichnet. Die Quelle aller derartigen Aufſtände war eben die Leibeigenſchaft 
und die Verweigerung jeder Reform. — Schließlich theilte der Vortragende mit, daß 
bei der fortdauernden Krankheit des Dr. Elsner die Herren Dir. Themme und 
Görner ſich freundlichſt erboten haben, einige Vorträge zu übernehmen, und zwar der 
erſtere über Entwickelung des Kriminalprozeſſes in Deutſchand und die Hexenprozeſſe, 
der letztere über die Bildung der Erde. Auch werden einige Themata, über welche 
Dr. Elsner ſprechen wollte, wahrſcheinlich von einem Andern, der ebenfalls England 
genau kennen zu lernen Gelegenheit hatte, behandelt werden. . 


RZÜ—•ũIiIii4c„„„„«««„„4«4„4„44c — 
Handel, Gewerbe und Ackerban. 


Breslau, 27. Januar. [Zur allgemeinen ſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
Ausftellung) find unter anderen wieder folgende Gegenſtände angemeldet: 0 
Die Hütten⸗Verwaltung der Baildon hütte bei Kattowitz: Walz⸗Eiſen⸗ 
Fabrikate. 
Schwarz zu Breslau: ein Wild⸗Tableau (ausgeſtopfte Thiere). 
Dr. Schwarz zu Breslau: 1) Oelſäure⸗Aether zum Brennen und Maſchinen⸗ 
ſchmieren. 2) Durch Pikrie, Salpeterſäure gefärbte Wollen und Seidenſtoffe. 
Liqueurhandlung Wilhelm Thiem zu Breslau: mehrere Gegenſtände ihrer Fabrik. 
Die Riemer⸗Innung zu Breslau: die Betheiligung mehrerer Meiſter mit allen 
in dies Fach einſchlagenden Gegenftänden, 
Prem.⸗Lieutn. v. Knobelsdorff zu Breslau: ein Flachs⸗Schwingrad eigner Kon: 
ſtruktion ohne, und eins mit Bürſten. 
Mechaniker Nöſſelt u. Starig zu Breslau: I) größere und kleinere Kryſtall⸗ 
modelle von Holz, 2) ein größeres und ein kleineres Mikroskop, 3) eine Bouſ⸗ 
ſole, 4) ein Nivellir-Inſtrument. ü 
Mechanikus Pinzger zu Breslau: 1) Reißzeuge verſchiedener Größe, 2 ein Rheoſtat, (2) 
3) ein Queckſilber⸗Niveau. 4% 
Schuhmacher Burghardt zu Breslau: einen Ständer mit feinen Fabrikaten. 
Die Hütten⸗Direktion des Grafen Renard zu Gr. Strehlitz: Fabrikerzeug⸗ 
niſſe und andere Gegenſtände. Hi 


1 


* 


Cigarren⸗Fabrik von Seeliger in Ratibor: 1000 Stück Cigarren eigener Fabrik 
von Havanna⸗Tabak in einem Glaskaͤſtchen; 
400 1 dergl. verſchiedener Größe, in Thurmform (Rococco), in einem Glas⸗ 
käſtchen. f 
Handſchuhfabrikant Sudhoff zu Breslau: ein Sortiment ſeiner Fabrikate. 
Heinrich Zeiſig, Poſamentirwaaren⸗Fabrikant zu Breslau: Muſterkarten und 
diverſe fertige Waaren feiner Fabrik. 


— . —— — 


Berlin, 22. Januar. [Gewerberath. — Hanſemannſche Diskontobank.] Wir 
haben früher berichtet, daß die Vorſteher der hieſigen kaufmänniſchen Korporation ſich weigern, 
zur Erhaltung des Gewerberathes beizuſteuern. Sie erkennen dieſen nicht als den Vertreter 
des Handelsſtandes an und haben in der Sache ſelbſt nicht ganz Unrecht. Eine Beſchwerde, 
die fie deshalb an das Handels miniſterium gerichtet haben, fol indeß jetzt zurückgewieſen ſein. 
In der Verfügung wird dem Vernehmen nach ausgeſprochen, daß allerdings die kaufmänniſche 
Korporation die nächſte Vertreterin ihrer Jutereſſen ſei, der Gewerberath aber habe außer feiner 
ſonſtigen Wirkſamkeit auch die Aufgabe, diejenigen Intereſſen wahrzunehmen, welche für den 
Handelsſtand aus deſſen Beziehungen zu den übrigen Gewerbetreibenden, den Handwerkern und 
der Fabrikinduſtrie, hervorgehen. — Nach der von Herrn Hanſemann ſo eben veröffentlichten 
Rechenſchaft über das Weſen der von ihm gegründeten Diskontogeſellſchaft bezieht derſelbe als 
ſtatutenmäßiger „Geſchäſtsinhaber“ der Diskontobank bei einem Geſammtbetrage der Geſchäfts⸗ 
antheife von 1 Million Thalern allein an Tantieme 1877 Tylr. 15 Sgr., ungerechnet ſeinen 
Antheil an den Dividenden als Geſchäftstheilnehmer. Nach der Berechnung, die Herr Hanſe⸗ 
mann aufſtellt, überſteigt der Geſammtbetrag der Geſchäftsantheile bereits 1 Million. (C. B.) 


Berlin, 22. Januar. (Patent.) Dem Optiker und Mechaniker Au guſt Oertling 
zu Berlin iſt unter dem 20. Jan. 1852 ein Patent auf eine Reverſions⸗Lupe in der durch Zeich⸗ 
nung und Beſchrelbung nachgewieſenen Zuſammenſetzung, fo. weit dieſelbe für neu und eigen» 
thümlich erkannt iſt, und ohne Jemand in der Benutzung bekannter Theile zu hindern, auf fünf 
Jahre, von jenem Tage angerechnet, und für den Umfang des preußiſchen Staats ertheilt worden. 


Auf unſeren Antrag iſt den Neben-Zoll ⸗-Aemtern Patſchkau und Ziegenhals 
verſuchsweiſe die Befugniß beigelegt worden, im Zranfit= Verkehr nach Oeſterreich aus⸗ 
gehende Fabrik-Materialien abzufertigen und die betreffenden Begleitſcheine zu erledigen 
Das hieſige königl. Hauptſteuer⸗Amt iſt nunmehr zur Ausſtellung dieſer Begleitſcheine 
auf die erwähnten Neben⸗Zoll⸗Aemter ermächtiget. Da die in Rede ſtehende Abferti⸗ 
gung auf dieſen Aemtern nur unter Zuziehung des betreffenden Bezirks-Ober-Kontro⸗ 
leurs erfolgen darf, und hierdurch in einzelnen Fällen eine Verzögerung von 12 — 24 
Stunden entſtehen könnte, ſo ſind die Fuhrleute darauf aufmerkſam zu machen, daß 
ihnen möglicherweiſe ein ſolcher Aufenthalt bevorſtehe. 


Breslau, 23. Januar 1852. Die Handelskammer. 


+ Breslau, 23. Januar. [Produktenmarkt.] Unfer Markt war heute für Roggen ſehr 
flau geſtimmt, die Offerten waren beträchtlich, hingegen die Kaufluſt um ſo ſchwächer, die Preiſe 
drückten fich daher für leichte Sorten um 1—2 Sgr. Weizen blieb dagegen ſeſt. Gerſte und 
Hafer preishaltend, dagegen Erbſen mehr begehrt. 5 ö 

Heute bezahlte man weißen Weizen von 64 bis 75, gelben Weizen 63 bis 74, Roggen 62 
bis 69, Gerſte 40 bis 47, Hafer 27 bis 31% und Erbſen 55 bis 63 Sgr. ö 

Oelſaaten ohne Angebot, die Stimmung ift um etwas feſter und es dürften wohl Inhaber 
bald damit zum Markte kommen. 

Von Kleeſagt waren heute gegen 200 Ztr, am Markte, dieſelbe fand zu erhöhten Preiſen 
willig Käufer, und es bedang rothe 10 bis 16%, Rthl., weiße 7 bis 15% Rihl. Der Begehr 
für rothe ift ſehr gut und wir dürfen wohl damit noch ferner ſteigen. 

Spiritus machte ſich heute ſehr matt, die Conſumtion wird täglich kleiner, wer etwas braucht, 
kauft nur das Nöthigſte, daher es wohl kommt, daß an manchem Tage faſt gar nichts umgeht; 
heute waren kleine Partien à 13% Rthl. zu haben und größere wurden à 13 / Rthl. erlaſſen. 
Auf Lieferung iſt nichts gehandelt worden. Käufer mögen bei den hohen Forderungen nichts 
unternehmen. g 

Rüböl behauptet ſich, da die auswärtigen Berichte günſtiger lauten, auf 10 Rthl. wird feſt 
gehalten. ö 

In Zink ruht das Geſchäft ganz. 

— — BEE EEE BEER LE 


Waſſerſtand. 


Oberpegel. Unterpegel. 
Am 23. Januar: 17 Fuß 11 Jou. 8 Fuß — Zoll. 


Berlin, 22. Januar. Weizen loco 64 — 70 Thlr. Roggen loco 62 — 65 Thlr. 84 Pfd. 
20 Loth loco 82 Thlr. pr. 82 Pfd. ſchwimm. 85 Pfd. 617 Thlr. pr. 82 Pfd. bez. Jan. 62% 
bez., Februar 62% bezahlt, Frühj. 6564 / verk. 6414 Brief 64 Geld. Gerſte, große 4041. 
Heine 3739 Thlr. Hafer loco 27 — 28 Thlr. pr. Frübf. 48 Pfd. 29 Br. 50 Pfd. 30 Brief. 
Erbſen 50 —53 Thlr. Rapsſaat, Winterraps 68—66, Winter⸗Rübſen 66—64 Thlr. Sommer⸗ 
Rübſen 54—53 Thlr. Leinſaat 5755 Thlr., Rüböl loco pr. Jan. do., Jan.⸗Febr. 10% Br., 
10% Gd. Spiritus loco ohne Faß 28% und Y verk., mit Faß und pr. Jan. und Jan.⸗Febr. 
9544 verk. und Brief. 28 Gd. Febr.⸗März 29— 28 verk. 23% Br. 23% Gd. März + April 
30 verk. u Br. 29% Gd. April⸗Mai 31—30 f verk. u. Br. 30—30% Gd. 5 


Stettin, 22. Januar. Weizen ohne Umfag, mehr offerirt. Roggen ſchließt flauer. 82 
Pfd. loco eine abgelaufene Anmeldung mit 61 Thlr. bez., pr. Febr. März 6274 Thlr. Br. 62% 
Thlr. bez., pr. Frühjahr 64, 64% Thlr. bez., ſchließt 64% Thlr. Brief und Gd. pr. Juni - Juli 
65% Thlr. Br., Gerſte, pommerſche, große 75 Pfd. pr. Frühjahr 41% Thlr. bezahlt, 41% Gd. 
75 Pfd. ohne Benennung zu 4144 Thlr. offerirt. Rüböl matter, loco 10% Thlr. Br. pr. Febr. 
März 10%, Thlr. bez. Pernauer 11% Thlr. Brief. Spiritus behauptet, am Landmarkt ohne 
Faß 12%, pCt. bez., loco ohne Faß 124 bt. bez. pr. Jan. 12% bezahlt. Februar⸗März 
12 pCt. bezahlt und Brief, pr. Frühjabr geſtern in einem Falle 12 pCt. bez, heute 1174 pCt. 
bez. u. Brief. f j \ | 

. (Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 
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Zweite Beilage zu J 24 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 24. Januar 1852. 


Ueberſicht der Produktion des Bergwerks⸗, Hütten⸗ und Salinen⸗Betriebes in Preußen für das Jahr 1850. 


gemachte Angaben. Der Ueberſicht iſt ferner eine Haupt- Zuſammenſtellung der, auf 


Es liegt uns die in der Ueberſchrift näher bezeichnete amtliche Ueberſicht vor. 
die Gruben, Hütten und Salinen bezüglichen, Zahlenangaben und ein Promemoria 


„Dieſelbe behandelt in genauer ſtatiſtiſcher Darſtellung die Produkte des Bergbaues, des 
Hütten⸗ und Salinen⸗Betriebes, giebt an, in welchem Diſtrikte und Bezirke die Werke beigefügt, in welchem die Lage der in Rede ſtehenden Induſtrie im Jahre 1850 mit 
d wie Beſitzſtand in Bezug auf ſelbige beſchaffen, benennt die Anzahl der der in den Vorjahren und namentlich mit 1849 verglichen wird. — Im Folgenden 


liegen un 
Werke, das Quantum der Produktion, deſſen Geldwerth am Produktions- Orte, ſowie theilen wir zunächſt aus jener Haupt- Bufammenftellung dasjenige mit, was auf den 


die Anzahl der Arbeiter und deren Familienglieder und enthält in einer Rubrik „An- ganzen preußiſchen Staat und ſpeziell auf Schleſien Bezug hat, und laſſen dann das 
merkungen“ detaillirte Mittheilungen über einzelne, an anderer Stelle nur ſummariſch erwähnte ſehr intereſſante Promemoria ungekürzt folgen. 8 


Im AIs ganzen preußischen Staate. preußiſchen Staate. In Schleſien. 


= Geldwerth 8 5 Geldwerth 8 
85 Quantum der Aab Me da Quantum der Amal! ©. = 
3 der e der 8 E 2 905 Na der 8 8 
= Produktion. Urfprungsotte. Arbeiter. Rz = Produktion. Urſprungsorte. Arbeiter. = 
Ei 68 8 & 
= nnn ae eine I eee ! 8. = Thaler. 
IJ. Gruben. 
1. Eiſenerze t J 995 [ 1,513,570 Tonn. 801,122 [8,987] 22,289 | 103 842,677 Tonn. 301,819 | 3,53 | 7,452 
2. Bleierze . 145 530,093 Etr. 518,101 2,241 4,503 2 19,754 Ctr. 62,126 344 474 
3. Kupfererze 71 809,044 „ 325,066 3,345 5,903 1 586 „ 1,188 34 50 
4. ze un. a 2252 125 10 0 111 5,167 Garn 33 2,739, /%/ „ 802,792 3,552 5,708 
ieee 1 2) ö 53 9 — — — — — 
6. Amen en 4 5,516 „ 3,081 41 79 4 5416 „ 3,081 41 79 
bee 2 813 „ 2,975 30 45 — — — . = 
6: a f 6 161,285 N 90002 124 4741 7,745 & 3.650 "985 
ET Peer Sp an Tr r onn N . 47,745 Tonn. 65 75 2 
10, Bitrioleige Pe 8 103,592 Ctr. 13,836 45 80 1 46,754 Ctr. r 5.481 34 74 
FF 366 | 20,767,246 Tonn. 7.984.385 29,907 59,850 [112 | 7,212,516 Tonn. 1,996,841 | 8,269 |. 14,715 
12 ET — 391 8,889,772 „ 1,052,735 6,066 | 11,350 17 249,513 „ 35,893 163 2869 
13. Gra 10 5 1 4,461 Ctr. 1,637 25 13 1 4,461 Ctr. 1,637 25 13 
14. Ben N 3 7,567 Tonn. | 5,520 25 784 — — — — — 
31,289,438 Tonn. 7,352,451 Tonn. 
Summa J. 2063 0 4417682 C. 1,618 961 56,104 11/78 281 281648 C. 214,508 15,690 209,9 
1 Fünen f 
1. Eiſen: 9 ö » 
Roheiſen in Gänzen ad Maſſen N 2 123 2,170,999 Ctr. 3,299,117 5,032 12,601 62 1,048,095 Etr. 1 433,971 2,178 5,585 
2 deere & 2 e 1 115 129013 „ En 761 15 „au — e 2,635 — — 
waaren ren 8 „ 079,433 4,888 5 67,319 235,727 51 1, 
ußwaaren aus Roheiſen R 93 581,736 „ 3,003,009 5,309 11,881 6 86,436 * 509,034 1343 3615 
Sie und 95 tes i 1 519 2,534,018 10,170,230 10,910 30,865 ] 174 798,190 
Ei 1 1 e 7 „ 2 „ 7 2,946,926 2,684 7,083 
ſenblech 8 27 252.296 „ 1,724,043 811 | 2,467 6 25,012 „ 153.720 50 151 
Eiſendraht . 90 192,748 „ 136,882 1,278 3322 1 560 „ 4,480 15 24 
Stahl Er 10 5 at u 8 715 1 296 1 er. 2,990 1 45 15 4 0. in, 8 14 
old * 0 1 5 Mark 14 Lo D — 
s air Leu Di / e Ma | ana | 16] e 2137 Marl. 88 | — — 
Kaufblei. . . 25 91,631 CEtr. 479,624 485 1,139 1 9,749 Ctr. 56,651 48 136 
Gewalzte Bietpfai — 13490 % 92867 — = a ER * 
ewalzte Bleipla en — 8 22, — — — 39 „ 300 — * 
4. Kupfer: 5 N 
Garkupfer 13 23,626 „ 685,998 790 1,294 1 209 „ 6,347 9714 | 3 
5 e gapfer 10 105 Er 15 er 1 0 364 774 4 2,390 „ 96,775 1 51 
Akeſſing . 662, 109 284 — — — 2 
6. Zink: a 
\ latten- oder Barren⸗Zink 45 566,154 2,406,233 3,099 5,613 39 495,998 2,080,547 2.5 
inkblech 5 1 23,682 „ 156,166 33 102 | 22731 148,16 „„ 
8. Barbe (Small) 3 3.720 „ 61.924 1 aa) K eee 
9. Arsen: 2 60 „ en 12 27 1 40 „ 3,200 a 12 
10. Antimonium 3 2,299 „ 4 * 5 19 3 2,299 „ 12,143 5 19 
11. Alaun 2 398 „ A er 6 7 — ge 2 * 
12. Vitriol: Be 12 50,458 „ 2116 465 | 1,502 1 4.000 „ 16,00 | — = 
Kupfer-Vitriul, 
Eiſen⸗Vitriol . : 2 4282 „ 9 10 504 — N 1,104 12 L 
Gemiſchter Vitriol . 5 25,96 „ 536 49 120 3 13,784 „ 19,888 41 94 
13 Sänei * . 2 4,312 „ 21,168 68 12114 — 198 937 ii, 2 
e . 1 600 „ | 2553| — 7 — 1 600 „ 2,553 1 — 
7,169,886 r e 5 t j 
Sali Summa u. | 1140 33884067 Dart ‚N 28,382,468 32,023 | 80,539 | 311 1! Br Si u 7,778,552 [9405 [ 22,993 
III. a nen. 
1. Kochſalz (weißes) 21 5 1330,63 8 23 
ii 3 und gelbes n tu 2201 Laſt. 5 5527 2067 4,862 2 — 2 
Düngergo vos. 31,204 Sof. 761 — — = > 
Sum | % [ 55,160 Laſt. 5 f us — 
ma II. 21 5 47 5 fl. 1,343,789 | 2,062 | 4,862 — | — | — 
Summa summarum | 3224 m 41,345,218 00, 189 199,176 592 | 8 = | 10,993,060 | 25155 
Die Propution der Berg- und Hüttenwerke hat ſich feit den St . 
politilhen Ereigniſſe des Jahres 1848 herbeigeführt wurden, in gn agel gehoben, den ee W480 NE 25 718 418 vi! 
die Quantität der Produlſe kam in den wichtigſten Artikeln nicht nur en: au diejenige des . 
aut ea Jen u 1 77 Oegenänden 1 11 100 bat man wieder diejenige alſo 1850 mehr .. 4,634,050 » 
zahl der bei dieſer Induſtrie beſchäftigten Arbeiter bein reicht. N „„ 
1 zeiten Nrodufte nicht wieder BER ſraheren . eto iſt der Werth zuſammen mehre 6,165,164 Ril. 
Im N gleiche mit dem nächſtrückliegenden Jahren hatte Yen an Produkten. us Dagegen bel. den Salinen in 1850 1,343,789 Rtl. 
9 3 n⸗Werthen: 
den Bergwerken in 1850 11,618,961 Rtl. — 1 1 5 in 3 453,277 5 
* 2 0 875 2 72060 8 5 mithin 1850 weniger.. 109488 
18 b alſo 1850 mehr .. 1,531,114 Ri. Balancirt bleibe ein Mehr Werth von 6,055,676 Ril. 


7 


: “= 
— — 


Der Ausfall bei den Salinen beruht hauptſächlich darauf, daß die Produktion von Kochſal M 
in Folge einer zufälligen Samebekbrunn bei der Salıne Are un 2896 Laſten url dochiiben i Ni 2 annigfaltiges. 

Von den einzelnen Bergwerks- und Hütten⸗Erzeugniſſen find hervorzuheben: — (Eine Frage, die werth wäre, als Preisaufgabe geſtellt zu werden.) 
An Steinkohlen wurden gefördert Archimedes blieb, bei der Erſtürmung von Syrakus in feine geomekriſchen Studien vertieft, 
1850 .. . 20,767,246 Tonnen im Werthe von .. . 7,984,385 Rtl. bis er von einem Soldaten todtgeſtochen wurde. — Albrecht von Haller beſchäf igte ſich an 
1849. . 18, 197,132 . . . 6,856,975 1 — ART —. Differentialrechnen. — — Welcher dieſer beiden Gelehrten ſah ruhiger 

nn, Foo Trage cn BET N Tee er Gefahr ind Auge * 
Alſo 1850 mehr 5 Tonnen und im Werthe .. 1,127,410 Nil. — 4 Eine tollkühne Fahrt.) Am 11. Auguſt 1558 fuhr Georg Rumm elaw, Bür- 
Als mittlerer Bertaufewertd N ſich pro Tonne ger von Königsberg, in einer kupfernen Braupfanne von Königsberg durch den Pre⸗ 
f a 3 nd Pf. gel, durch das friſche Haff, das 14 Meilen Vai“ untuhig wie die bewegte See tft, und 
RE ai 3,6 5 durch die breite gefährliche Weichſel nach Danzig, wo er und fein ſonderbares Fahrzeug mit 


a - alſo mehrt. — Sgr. 2,8 Pf. Jubel und Drommeten begrüßt wurde. 
theils weil ſich der Verkaufspreis im Allgemeinen etwas gehoben hat, hauptſächlich aber, weil 
die Förderung in denjenigen Bezirken, wo die Preiſe höher ſtehen, ſich mehr geſteigert hat, als 
in den andern. Dies beruht vorzugsweiſe auf dem vermehrten Abjage durch die Eiſenbahnen, 
welche meiſtens nur die beſſeren Kohlenſorten verführen. 
An Braunkohlen wurden gefördert 
1850 . .. 8,839,772 Tonnen im Werthe von .. . 1,052,735 Ril. 
1849 8,773,222 . 5 . „ I, 046,966 + 


Alſo 1850 mehrt 66,550 Tonnen und im Werthe 5,769 Rtl. 
Dieſe Förderung hat ſich weniger vermehrt, als in den vorangegangenen Jahren der Fall 
war. Der mittlere Verkaufswerth iſt in beiden Jahren derſelbe geweſen, Rämlich 3 Sgr. 7 Pf. 


zöſiſchen Kommiffariat mehrere Geſchenke gemacht; in Folge deſſen erhielt Hr. Sallandrouze 
de Lamornaix 1000 Pfund St., der Unter⸗Inſpektor Freſea 500 Pfund St. Mehreren unter⸗ 
Ne Beamten des franzöſiſchen Kommiſſariats wurden Summen von 250 Pfund St. 
ewilligt. 

— Ein Blatt erzählt folgende Anckdote von Bar. Rothſchild zu London: Er mußte ſich 
einer Operation unterwerfen, welche der ausgezeichnete Chirurg Liſton mit vielem Geſchick aus⸗ 
führte, und welche Rothſchild mit vielem Muth aushielt. Als die Operation zu Ende, ſagte er 
dem Operateur: Sie glaubten vielleicht, ich würde Ihnen dafür zahlen, daß Sie mir dieſen 
15 5 einach, en 8 2 — 1 nur dies kleine ne Bei 
0 Ä eſen Worten warf er ihm die Nachtmütze in ht. Liſton lachte ur e di acht⸗ 
pro Tonne. Im Vergleich mit dem Jahre 1847 find 1,606,577 Tonnen mehr geſördert. mütze ein. Beim Herunkergehen merkte er aber ſchon, daß 3 der — — — wer 

Die Förderung und der Werth der metalliſchen Bergwerksprodukte hängen hauptſächlich] indem er fit"unterfudgte, fand er ein Bankbillet von 1000 Pfund drin. 
von den Verhälmiffen des Metallmarktes ab. In faſt allen Metallen find ſeit dem Jahre 1848 — Der engl. Marinelieutenant Pim hat eine Audienz bei Kaiſer Nikolaus gehabt, 
wenigſtens periodiſch günſtige Konjunkturen eingetreten, nur der Eiſenhandel iſt außerordentlich | welcher ihm feinen Beiſtand zugeſagt. = 
gedrückt geblieben, und die Preiſe der Eiſenwaaren find jogar gegen die Mittelſätze des Jahres — Ein Journal von Hug berichtet, daß ein Jäger der Gegend an dem Ufer des Heinen 
1849 noch weiter herabgegangen. Ze 2 Fluſſes Mechain einen ſehr ſchoͤnen Schwan geſchoſſen, an deſſen Hals eine kleine Kette mit 
Der durchſchnittliche Werth am Urſprungsorte von Roheſſen in Gänzen und Maſſeln berech- einem Medaillon beſeſtigt war, worauf man trotz des Roſtes die Worte las: Dumbaerth — 
net ſich für den Zentner in 1850 auf.. ARE. 15 Sgr. 7 Pf. Ecosse 1809. Daß Schwäne ein hohes Alter erreichen, iſt bekannt. 3 


in 1249. auf u ABEL TER DR — Das ſtarke Froſtwetter, welches in einigen Gegenden Norwegens zu Anfang des Winters 

alſo 1850 niedriger.. — Rtl. 3 Sgr. 7 Pf. eingetreten war, iſt von einem höchſt milden Wetter, wie es dort zu Lande unerhört iſt, 

Erblaſen wurden aber: abgelöſt worden. Aus Drammen ſchreibt man, daß man daſelbſt noch friſche Blumen im Gar⸗ 

in 1850 . . . 2,170,999 Ztnr. im Werthe von .. . 3,299,117 RU, ten hat; ein ganzes Beet in freier Luft ausgebrochener Stiefmütterchen hat man dort gefunden. 

in 1849, 1,886,695 . 3,093,074 Dre, — 5 eee Land WN 1 — * ver⸗ 

— — — . — e a be. andel un andel leidet jedoch ſehr darunter, weil die Wege grundlos ſind 

alſo 1850 mehrt 284,304 Ztnr. und im Werthe... 206,043 RI. |. während fonft der Froſt 1 ganzen Winter hindurch das Land mit den berge 
An Eiſenerzen find 396,456 Tonnen mehr gefördert. 5 . 


; 11 11 5800 itürlichen Chauſſeen verſah. 
ſen i inſchließli argeſtellt worden: g . 5 
8 An 0 0 ak. 1 — tee et — (Ein Gegenſtück.) Seit Menſchengedenken ift in der nüchſten Umgegend von Ma⸗ 


5 5 85 drid nicht ſo viel Schnee gefallen, wie in den letzten Tagen des verfloſſenen 
j in 1849 2087 eee BED m Dezember. Der Schnee lag an einzelnen Stellen mehrere Fuß hoch und ging den Maul⸗ 
"alfo 1850 mehr.... 446,685 Ztr. und im Werthe .. 1,553,295 Ril, thieren bis über den Bauch, jo daß die Poſtwagen von Segovſa, Santander, Ballado⸗ 
Als mittleren Werth für den Zentner hatte man lid, Salamanca, aus Aſturien und Galicien auf ihrem Wege nach Madrid am 30. 
L ö in 1850 . 4 Rtl. — Sgr. 5 Pf. Dezember in Quadarama bei der kleinen Herberge Santo-Raffaclo Halt machten, wo auch noch 
in 1849 % Erb 3 10 or * andere Fuhrwerke und Reiſende Schutz gegen das Unwetter ſuchten, aber nur mit genauer Noth 

ein Unterkommen finden konnten, fo daß die wenigen Häuſer, welche die Herberge umgaben, alle 
mit Menſchen überfüllt waren. Der Schneeſturm währte fort: am dritten Tage war ſchon 
ſämmtlicher Mundvorrath aufgezehrt. Mit Gold aufgewogen, war ſelbſt kein Biſſen Brod mehr 
zu haben. Am 5. Januar waren Alle der Verzweiflung nahe; denn die Meiſten waren vom 
Hunger jo erſchöpft, daß fie es nicht einmal mehr zu verfuchen wagten, ihre Rettung durch den 


5 alfo 1850 niedriger . . — Rtl. 3 Sgr. 5 Pf. S dee 

igen das Jahr 1847 iſt dieſer Preis um 23 Sgr. 2 Pf. niedriger geweſen, und die Pro⸗ 

ktion en Pe tar. zurückgeblieben, was beſonders in der geringeren Lieferung von 
Eiſenbahnſchienen beruht. 8 r 

An Gold hat im Jahre 1850 die erſte Gewinnung ſtattgefunden und zwar ans den Ab- 


gängen des Arſenikhüttenbetriebes zu Reichenſtein e welche dem Wagen des Königs, der auf feinem Wege zur Jagd nach dem Schloſſe Rio⸗ Fris 


n ,, -|- + HS To 835 Mark vom Schneewetter überraſcht worden und auch eingeſchneit war, die ße bahnten und fahr⸗ 
AQaaalſon gegen 1849, wo nurn 22,534 [bar machten. Die der Verzweiflung nahen Reiſenden ſahen ſich Hebel Am 6. Jan. trafen 

a5 8 mithin. . 11,301 Matt die Poſtwagen in Madrid ein. Dies berichtet das „Memorial des Pirennees“, 
mehr gewonnen, hauptſächlich in Folge einer ſtärkeren Produktion an filberhaltigem Kupfer] — Man ſchreibt aus Düͤnkirchen unterm 14. Januar: „Bei dem Sturme vom 12. auf 
(Mansfeld) und Blei. . 5 | Iden 13. wurde an der Küſte von Laffrinckoucke im Bezirke von Dünkirchen ein zum Geſchlecht 


An Kaufblei waren 


O * der Wallſiſche gehöriges Meerungethüm todt ans Land geworfen. Dieſes den Naturforſchern 
in 1850 . . 91,631 Ztur im Werthe von . 479,624 Rel. 1 9 f + 


unbekannte Geſchöpf bat die Geſta 


in 1849 68,777 le 316,673 Sähge batı a Meter er alfo a 30 Fuß lang; ehen iſt 9 9 50 * 

ir 322 857 r und im Werbe 1. 169951 N ei 80 Centimeter, und ha eter im Umfange. Seine bra en Augen find klein; der 
N . ale wor im Werthe ... 162,951 Ril. obere Theil des Körpers ift mit ſchwarzen Schuppen bedeckt, der untere Theil hat keine Schup⸗ 
» 3 in 1850 „ 5 Nil. 7 Sgr. — Pf. pen und iſt ganz weich. Es hat zwei ungeheure, 6 Meter wir Floſſen, die großen Flügeln 

Kr in 1849 „„ i gleichen. In feinem Körper fand man eine Menge kleiner Fiſche.“ Das Ganze wird wohl 


3 ee eine in den Bereich der Seeſchlange gehörende Ente ſein. 
alſo 1850 höher... — Ri. 18 Sgr. 11 Pf. 7 5 uf en 
Gegen das Jahr 1847 war die Bleiproduktion um 67,055 Zentner höher, in Folge der Auf⸗ 


Aubung Fate er Bleierze zu Stolberg bei Aachen b in Frankreich, fie enthalten die Warnung vor der Unbeftänbigkeit des Schicksals der Herrscher, 
An 0 g 


und doch glaubt ihr jedesmaliger Bewohner durch ihre Beſitznahme die Dauerhaftigkeit feiner 
a ar upfer hatte man 0 sgewalt gegründet = haben. ndeſſen ſpricht die Geſchichte dieſem 10 bitteren 


a 5 3 . 
in 1850 .. . 23,326 Zinr. im Werthe von ... 685,998 Ril. Hohn. Im 19tin Jahrhunderte allein Wechſelten vielfältig die Gäfte in den Zuilerien: Es 


in 1849. . . 17,709 .. . — 339,349 ö * pen 7 unter verſchiedenen Waben, Kal K; abe 75 1929 x Fe dg dor 
1850 meh 5,617 Ztnr. und i the .. . 146,649 Rtl. eichſtadt; Ludwig XVIII., Graf Chambord , kudwig Philipp, Marie Amelie und die 
alſo h 617 Zt d im Werth 6 königlich ell Prinzen; in der Neuzeit General Changarnier; jetzt kommt die Reihe an Louis Na⸗ 


Der durchſchnittliche Preis pro Zentner war: 
855 in 1850 


29 Rtl. 12 Sgr. 1 Pf. poleon. Soll der Zauberkreis der Aufeinanderfolge von Neuem beginnen? Es iſt wirklich, als 
81. 


110 an dieſes Königsſchloß geknüpft wäre. Im Jahre 1518 


in 189 30 13 wenn ein unerbittliches Berhängnid 
0 — — — ſtand auf dieſem Platze ein ſch ichtes Landhaus des Sieur de Villroi. König Franz 1. brachte 
alfo 1850 niedrigen . . 1 Rtl. 1 Sgr. 7 Pf. es an Fr ine — unſche der Königin Mutter, die hier einen Palast bab en Wale; 5 ie 


Im Vergleich zum Jahre 1847 ift die Produktion um 1271 Zentner geringer und der Preis 
um 16 Sgr. 11 Pf. niedriger geweſen. 
An Rohzink (platten oder Barren) erzeugte man 
in 1850 . . 566,154 Ztur. im Werthe von . . 2,406,233 Ril. 
oe een A 2} ie. „p1T0n265 7 
alſo mehr.. . 47,387 Ziur, im Werthe von. 290,968. Rtl. 
Der mittlere Preis pro Zentner betrug er 0 


ſprechen. Sie verſchenkte es im Jahre 1525 an ſeinen ausdiener und Günſtling. Karl IX. 
legte im Jahre 1566 e Grunpftein zum Palaſte fer ſeine Mutter Katharine von Medi⸗ 
eis; unter Heinrich IV. he ubwig XIV. wurden zwei Pavillons, Marſan und Flore, ange» 
baut und die große Faca a 75 die übrigen Theile der Tuilerien wurden erſt ſpäter ange⸗ 
baut. Die feangöfiihen nige hielten da die offizielle Reſidenz bis zu Ludwig XVI. Nach 
der erfien Revolution hielt der Natſonal-Konvent die Sitzungen in den Zuilerien, die ſpäter von 
Napoleon bewo un wurden. Nach der Februar-Revolution ſollten fie in ein bürgerliches Inva⸗ 
lidenhaus Ae ke werden; man gab aber dieſe Abſſcht auf, und ſämmtliche Gemächer blie⸗ 


in 1850 . 4 Ril. 7 Sg. 6 Pf. ben bis auf einen kleinen Theil der Nordſeite, wo der Oberkommandant der Nationalgarde und 
n 180 1 24 das nne eg . — National Ar untergebracht waren, unbewohnt. Sr n iche 
alſo 1850 höher. . — Nil. 5 Sgr. 2 Pf. 1. Januar zielle Sitz L. Napoleons und wird mit dem 1. Februar der gewohn 
5 l en Wohnſitz des Staats. Oberhand = a Pe 


Gegen den Durchſchnitt des Jahres 1847 iſt der Preis um 28 Sgr. 4 Pf. niedriger, die 
a eee e e ee . . nei 
gehr, we uf eine 0 eiſe keine Ausſicht vorhanden iſt. 2 = . 

314 2 2 v * 
Bu) Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


f ; b . alſo 1850 Die Lieferung d Unterhaltung der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn pro 1852 
An Arbeitern wurden unmittelbar rue | 1850 8 1849 mehr weniger] kersorderüchen Bahn. und ag ler 110 iederſch ſchen Ei 
6000 Side ln Hier > $ Yang, j 
Auf den Bergwerken [ 56, g 3,850 12000 Stück kieſerne Mittelſchwellen à 8“ lang, 

Se Hütten Be 32023 29056 2.997 320 Stück kieferne Kreuzungsſchwellen von 910 18 lang und 

Bei den Salinen 2,062 2,126 64 diverſe ee aus Eichen, Eſchen, Weißbuchen, Linden, Erlen, Rü⸗ 
e { - rn, ſowie 5 — x 
N tück d 1 
Summa. 30489884406 [ or | 8 1000 Sie Peinmerfie un | | 
’ dg mehr. ſoll im Wege der Submilfion ausgegeben werden. Der Termin hierzu feht auf den 20. Fe⸗ 
bruar d. J. an und liegen die näheren Bedingungen in unſerm DE ureau zu Berlin, aus 
\ der Kopialien bezogen werden konnen, aus. 8 


Im Vergleich mit dem Jahre 1847 ſind nur noch 1684 Arbeiter weniger beſchäftigt geweſen, wel e Auch gegen Erſtattung 
wonach * erwarten ſteht, | m Safe 1851 die frühere Zahl wieder erreicht wer 11 dürfte, e den 1 Januar 1852. 
und zwar beſonders durch die fortwährend raſche Steigerung der Steinkohlenförderung. b Königl. Verwaltung der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


— Conden.) Die königliche Kommiſſton für die Ind u ſtrie-Ausſtellung hat dem fran⸗ 


Schnee zu ſuchen. Plötzlich hörten ſie Geräuſch und diele Menſchenſtimmen; es waren Pionniere, ' 


einer rieſigen Schlange, iſt, ohne Kopf, der 75 Centimeter 


— (Die Zuilerien.) Die Tuilerieu find ein geſchichtliches Monument der Begebenheiten a 


Qrelobungd- Anzeige. 
heute Rattgefündene Berlobungsfeier 
ihrer Tochter Jeunh mit dem Manrermeifter 

errn Ferdinand Steinmetz aus Nikolai, 
beehren ſich Verwandten, Freunden und Bes 
kannten fiatt jeder beſondern Meldung ergebenſt 
anzuzeigen: 

W S. A. Huldſchiner und Frau. 

Gleiwitz, den 22. Januar 1852. 


Als Verlobte empfehlen ſſch: 
enny Huldſchiner, 
erdinand Steinmetz. 


840] Allen lieben Verwandten, Freunden 
und Bekannten die Anzeige unſerer ehelichen 
Verbindung. a 

Chemnitz und Schedewitz bei Zwickau, 

den 12. Januar 1852. 
Albert Zetſch, z 
Ottilie Zetfch, geb. Haentze. 


[831] Entbindungd-Anzeige. 

Die heut früh glücklich erfolgte Entbindung 
meiner Frau von einem Mädchen zeige ich 
hierdurch Freunden und Bekannten ergebenſt 
an. Breslau, den 23. Januar 1852. 

Dr. Krocker. 


[839] Entbindungs- Anzeige. 

Die heut Morgen 2 ühr glücklich ‚erfolgte 
Entbindung meiner geliebten Frau Erneſtine, 
geb. Deſſauer, von einem geſunden Mädchen 
fon ich Verwandten und Freunden ſtatt be⸗ 
onderer Meldung hlermit ergebenſt an. 

Frankenſtein, den 22. Januar 1852. 

Moritz Loewe. 


[838] Todes Anzeige 

Das nach langem, ſchweren Leberleiden heut 
Morgen 1 Uhr fanft erfolgte Dahinſcheiden 
ler !heuren Gatten und Vaters, des emeri⸗ 
feoe önigl. Chauſſee⸗Zoll⸗Einnehmers Jo⸗ 
eph Strauch, in dem Alter von 69 Jaßren 
und 3 Monaten, zeigen tiefbetrübt hiermit an: 

1 die Hinterbliebenen. 
Münſterberg, den 22. Januar 1852. 


[426] Todes- Anzeige... 
Auswärtigen Verwandten und Freunden zei⸗ 
gen den am 18. d. M. im 83. Jahre erfolgten 
Tod ihrer geliebten Mutter, Großmutter und 
Schwiegermutter Henriette verw. Drogand, 
geb. Purmann, in tiefſter Betrübniß an: 
Die Hinterbliebenen, 
Neumarkt, den 21. Januar 1852. 


[860] Todes -Anzeige. 
Heute früh farb am Schlage mein einziger 
Bruder, der bießge Bürger, Seifenſiedermeiſter 
und Rathmann Eruſt Klapper, im Hzſten 
Lebensjahre, deſſen Beerdigung den 26. d. M., 
ſrüh um 9 Uhr, ſtattfinden wird. Dieſe trau- 
rige Nachricht allen Verwandten und Freunden. 
Kanth, den 22. Januar 1852. 
Erneſtine Krauſe, geb. Klapper. 


Theater ⸗Nepertoire, 

Sonnabend, den 24. San... 19te Vorſtellung 
des erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum 5ten Male: „Leichtſinn und Heu⸗ 
chelei.““ Luſiſplel in drei Aufzügen, frei 
bearb. von L. Meyer. Hierauf: anz⸗Di 
vertiſſement. 1) Cracovienne, ‚getanzt v. 
Frl. Sachs. 2) Grotesque Pas de deux, 
ya von den Herren Knoll und Vogel. 
Sleieriſches Pas de deux, getanzt von J. 
ande und Pick. 4) Cachucha, getanzt 
Male e Sach g. Zum Schluß, zum aten 
Siforitd Pag derben ae Schwerin! 
a uf⸗ 

zuge von G. Wen c 7810 in einem 
20te Vorſtellung 


Sonntag, den 25. 1 
ments von 70 Vorſtellungen. 


des erſten KANN, 
Jan ien Me See udine.“ Romantiſche 


e NE Aufzügen. Muſik von A. 
11 
au 15 ak ian 
r. John William Drobſon' 
Bi liesen, Bild, bſon's 
über 1000 Fuß lang, darſtellend: 
Die Reiſe nach London 


zur Induſtrie⸗Ausſtellung. 
Vorſtellung täglich Abends 7 Uhr. 
W om 1 5 Uhr. 
Preiſe der itze: 
Erſte Rangloge 5 S Areale 2 Sgr. 
Parterre 5 En allerie » Loge und 
allerie BU Sgr. 
rolle, Und in der könig ga Mufkkallenband⸗ 
ung ber Herren Bote und Bock, Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 8, dis Abends 6 Uhr zu haben. 
— . ͤ DEE A ER AT 


[845 
markt 


von braunem Sammet verloren, in welcher 

4 . fuer f gerhut, ne Sigel? 15 A 
7. 2 X ee i u ng 

meſſene Belohnung. abgleb , Köche Ma; 


— 


ohne zahlreiche Familie, gebraucht, 


* 


Sonnabend den 34. Januar 
grosses Concert 


des nendem. Musik - Vereins 
im Musik-Saale der Universität. 
Programm. 
Erster Theil. - 

1) Ouverture zu „Figaro's Hochzeit“ von 
W. Mozart, 

2) Vierstimmige Männergesünge. 

3) Erster Satz aus dem fünften Klavier- 
Concert von Louis van Beethoven, vor- 
getragen von Herrn Jadassohn, Schüler 
von Franz Liszt. 

4) Grosse Scene und Dom-Chor aus „Adolph 
von Nassau‘ von II. Marschner. 

Zweiter Theil. 

5) Ouverture in C-moll v. Louis Friedenthal. 

6) Vierstimmige Männergesänge. 

7) „Erinnerung an die Schweiz“, Solo für 
die Klarinette von Otto Gerke, vorgetra- 
gen von Herrn Wolf, 

8) Klavierpiecen: 

a) Lied ohne Worte von Felix Men- 
delssohn-Bartholdy. 

b) Toccata von Charles Meyer, vorge- 
tragen von Herrn Jadassohn, 

9) Bachus-Chor ‚aus Antigone von Felix 
Mendelssohn-Bartholdy. 

Billets a 15 und 10 Sgr. sind in den Mu- 
sikalien- Handlungen der Herren Leuckart, 
Scheffler, Hainauer, und à 20 und 15 Sgr. 
Abends an der Kasse zu haben. 

Einlass 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
C. Hoffmann. R. Tenschert. 
Th. Postler. [432] 


[396] Aufforderung. 

Am 22. Auguſt v. J. ſtarb zu Schönthal, 
Kreis Sagan, der Papiermachergeſelle Carl 
Friedrich Förſter. Die Erben deſſelben for⸗ 
dern daher alle ſeine etwaigen Gläubiger auf, 
ſich bis zum 8. März d. J. bei dem Unterzeich⸗ 
neten zu melden. - : 
Nen ⸗Gabel, Kr. Sprottau, 20. Jan. 1852. 
a Springer, Lehrer. 


[859] Ein mit ökonomiſchen Kenntniſſen ver- 
ſehener, und im Rechnungsweſen erfahrener, un⸗ 
verheirather Mann, kann als Rechnungsführer 
und Privat ⸗ Sekretär, ein gutes Unterkommen 
finden, wozu ſich mit abſchriftlichen guten At⸗ 
teſten, in frankirten Briefen, unter der Adreſſe: 
H. O. poste restante Breslau zu melden. 

Offerten, welche nicht berückſichtigt werden 
ſollten, werden nicht beantwortet. 


[85813 Offener Dienſt. 

Für ein nicht unbedeutendes Wald-, Wieſen⸗ 
und Jagd⸗Revier wird ein Foöͤrſter, welcher 
Holz- und Boden⸗Abſchätzung verſteht, nächſt⸗ 
kommende Oſtern, zwar verheirathet, jedoch 
) gebr wozu ſich 
mit guten, jedoch abſchriftlichen Atteſten in 
frankirten Briefen unter Adreſſe H. 0. in Bres⸗ 
lau poste restante zu melden. 

Dienſt⸗Offerten, auf welche nicht reflektirt 
werden ſollte, werden nicht beantwortet. 

Auch kann ein Waldbelaufer ein gutes Un⸗ 
terkommen finden, wozu ‚fi unter nämlicher 
Adreſſe zu melden. 


bel Heiraths⸗Geſuch. 


Ein junger Mann von 26 Jahren, Beſitzer 
eines rentablen Geſchäfts in einer der reizend⸗ 
ſten Gegenden des ſchleſiſchen Gebirges, ſucht 
wegen Mangel an Damenbekanntſchaften auf 
vielem nicht mehr ungewöhnlichen Wege eine 
ſeinen Jahren angemeſſene Lebensgefährtin mit 
einem disponiblen Vermögen von 4 bis 5000 
Rtl., welches ſicher geſtellt werden kann. Hier⸗ 
auf reflektirende Damen werden erſucht, ihre 
Adreſſen 5 verſtegelt, unter der Chiffre E. 


M. I., an Herrn Liedecke in Breslau, Stock⸗ 
gaſſe Nr. 28, zur Weiterbeförderung franko zu 
überſenden. Gewiſſenhafteſte Diskretion wird 
verſichert. 


[855] Ein 1 10 — Kaufmann, welcher ſeit zwei 
Jahren als Reiſender für ein ſächſiſches Cigar⸗ 
ren und Tabakfabrikgeſchäft mit gutem Erfolg 
fungirt, befindet ſich gegenwärtig bis Montag 
hier, wünſcht ſeine Stellung zu Oſtern d. J. 


zu verändern, ſei es in ähnlicher Branche, oder 


als Lagerdiener, als auch Comtoiriſt. Reflek⸗ 
Eunde Herren Prinzipale wollen Briefe unter 
dale EE. E. im Gaſthauſe zum weißen Roß, 
oder in Dresden Amalienſtt. Nr. 4, 3 Etage, 
per Adr. Adolf Weisser niederlegen. 


„„ e 
[834] Ein 75 7 
Ein Zwirnwickel. 
ir wird die Zeit ſo lang; ’ 
In Kopfe, o! ſo wüſte: 
Mein Herz ſo traurig bang, 
Als wenn ich ſterben müßte! — 


und wei 


Ra a 


6 


108500 e ee A 


bner ‚find . 
Hofe 5 Seek n en 


265 


* 


11100 Bekanntmachung. 
Die nach den Beſtimmungen $ 53 zu 10 der Gemeinde⸗Ordnung vom 11. März 
1850 für das Jahr 1852 umgefertigten Kommunal ⸗Steuer⸗Rollen werden 
in den Tagen vom 24. Januar bis 6. Februar d. J. während der Amtsſtunden im 
Fürſtenſaale des Rathhauſes offen gelegt ſein. 6 
Breslau, den 21. Januar 1852. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenzſtadt. 


[434] Im Komiſſions-Verlage der Sort. Buchh. Graß, Barth u. Comp, (J. F. Ziegler) 
in Breslau, Herrenſtr. 20, jo wie in allen andern Buchhandlungen iſt zu haben: 


Eine landwirthſchaftliche Reiſe durch England. 


Parallele zwiſchen der engliſchen Landwirthſchaft und der Deutſchlands 
von H. Settegaſt, 
Adminiſtr. der k. Domaine Proskau und Lehrer der Landwirthſchaft daſ. 
gr. 8. broch. Preis 20 Sgr. 


bsi Der heutige Feſt⸗Ball 


im Wintergarten beginnt um 8 Uhr. Eröffnung des Saales 2 Uhr. M. Wiedermann. 


81¹ 1 
win Winter - Garten, 
Sonntag, den 25. Januar: g 
Beneſiz. Konzert des Herrn Johann Göbel, Dirigent der Philharmonie, 
Entree: für Herren 5 Sgr., für Damen 2% Sgr. Anfang 3½ Uhr, Ende nach 8 Uhr. 


9 5 

Auktion. Wang 

Mittwoch den 28. und Donnerſtag den 29. Januar d. J., von Vormittag 9 Uhr 

und Nachmittag 2 Uhr an, ſoll Reuſcheſtraße Nr. 46 ein bedeutendes Lager 

von Kurzwaaren, beſtehend in Feilen, Schraubſtöcken, Ofenthüren, Schlittſchuh, 

meſſ. Inſtrumenten, Saiten, ſowie viele andere Artikel gegen ſofort baare Bezahlung 
öffentlich verſteigert werden. 


er Vorſtand der königl. Darlehns⸗Kaſſe. 


Theater⸗ Magazin 
in Hamburg große Theaterſtraße Nr. 7. 
Nachdem es mir nach vielen Schwierigkeiten und durch direkte Verbindungen mit den bes 


[305] 


deutendſten Handlungshäuſern in Paris, London, Leipzig, Lyon, Berlin u. ſ. w. gelungen iſt, mein 


En gros und en détail Lager von Theater⸗Utenſilien 
zu kompletkiten, und jomit ein Etabliſſement herzüſtelen, wie kein zweites in ganz Deutſch⸗ 
land exiſtirt, empfehle ih ven Bühnen⸗Vorſtänden, Bühnen⸗Mitgliedern, Privat⸗ 
Maskeraden⸗ Unternehmern u. |. w. mein Magazin. 

„Als beſonders hervorhebend werth aber: Waffen (pariſer Modelle), Operngläſer, 
F Brillantine⸗Schmuck (Kronen, Diademe, Broches, Armbänder u. ſ. w.), Pariſer 

chmuck (aller Art), Ordensdekorationen, Silber⸗ und Goldflittern, Stickereien, 
als: Bordüren (in Silber und Gold), desgl. Blumen, Herren⸗Mäntel⸗Seitentheile, desgl. Latze 
(in Silber und Gold, letztere nur für Damen), Damen⸗Masken, Rococeo⸗Aermel⸗Auſſchläge, 
desgl. Taſchen, Silber⸗Bordüren (ſehr breit, mit ſchwarzem Sammt aufgelegt), doppelte Flitter⸗ 
bänder (in Gold und Silber), Palmblätter, Blumen und 8. (in Silber). Rüſtungen (kom⸗ 
Bee einzelne n ee (2.50. 5 dal, 2 ee Amer Federn 

in 15 verſchiedenen Genres), Masken old⸗ und er⸗Spitzen, Flach⸗ 
und Hohlflittern (jeder Größe), Brocate u. f. w., U. f. W.. 1 Pr Nach 

Hamburg. Januar 1852. f C. A. Sachſe. 
Beſtellungen von Auswärts werden prompt effektuirt. l 


Geſucht werden Agenten 
für ein Auswanderungs⸗Geſchäft. 


Ein hamburger Haus, 11 171 mit nächſtem Frühjahr eine monatliche 
— — Packetfahrt mit eigenen Schiffen zwiſchen Be und New⸗Nork eröffnet 
und zugleich einmal wöchentlich über England nach New-Drleans und New⸗Nork Auswande⸗ 
rer befördert, ſucht achtungswerthe und zugleich fähige Agenten. Reflektirende werden erſucht, 
ſich mit der Bemerkung, ob ſie bereits mit Auswanderungsgeſchäften beſchäftigt ſind, an die 
Hamburg⸗Rew⸗Mork⸗Packetfahrt in Hamburg zu wenden. 8 ach 

| 461 


amburg, Januar 1852. 
Dr. Graefes 


nervenſtärkende Haar⸗Pomade. 
Pomade glaciale, | 


vorzügliches Mittel zur Erhaltung, Beförderung und Verschönerung des Haarwuchſeb, 
N in gläſernen Pots à 7% 10 und 12½ Sgr., 
ſowie alle irgend anderswo angekündigten Parfümerien, ſtets in beſter Quglität aus den renom⸗ 
mirteſten Fabriken aufs Reichhaltigſte aſſorkirt, empfiehlt: 


en Eduard Nickel, Albrechtsſtr. Nr. 7. 


833] Wir empfingen geſtern wieder einen neuen Transport 


friſchen fließenden aſtrach. Kaviar, 


welcher äußerſt wenig geſalzen iſt, und empfehlen davon zum Wiederverkauf wie auch 
einzeln möglichſt billig. 


Lehmann u. Lange, Ohlauerſtraße Nr. 4, im goldnen Löwen. 


[303] Der Poſſen eines Bürgermeiſters, 5000 Athlr. | 


mit welchem ein jährliches Einkommen von 
500 Thlr. verbunden, iſt hierorts vakaut. Duali« werden auf Hypothek innerhal der 1 
fizirte Bewerber werden erſucht, ihre Anmeldun⸗ lichen Taxe auf ein hieſiges Grundſſück zu Oſtern 
gen bis zum 12. Februgr d. J. an unſern Vor- d. J. geſucht, und werden courshabende Papiere 
genden, Kaufmann A. Kauffmann, porto- allenfalls zu einem etwas höheren Courſe mit 
frei gelangen zu laſſen. angenommen. Gefällige Offerten werden unter 
Koſel, den 15. Januar 1852. Chiffre A. R. Nr. 31 poste restante fr. Dreh, 
lau erbeten, worauf das Nähere perjön 95 
rentablen 


Der Gemeinde⸗Nath. en, \ 

d. Für ein Iueratives, alt renommirtes, det geheilt werben wird. 

M 852] Ein Theilnehmer zu einem 
"alnzahlung von circa: 

Näheres wird Herr aße 


ode nicht unterworfenes Engrod und Details 

Geſchäft, wird ein Abnehmer geſucht, wozu ein Geſchäft wird mit einer 

— 95 115 0 bis 2 — Rihl. F fein | 1500 RU. ein Helder, Albrechteſtraße 
würde. reſſen werden unter Bezeichnung A. m obe D 

S. franco poste restante Breslau beten 27 Rr. 1 Vertheile A 


“ 


Subhaftations-Befanuntmarhung: 
um nothwendigen Verkaufe des hier 
hofgaſſe Nr. 2 1 0 . — auf 1780 Rthlr. 
26 Sgr. 3 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben 
wir einen Termin 0 
auf den 26. Februar 1852, 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Parteien⸗Zimmer — Junkernſtraße 
Nr. 10 — anberaumt. . 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 31. Oktober 1851. 
11131 Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. J. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Wiederverkaufe des hier 
Nr. 15 Biſchofsſtraße und Nr. 2 Predigergäßchen 
belegenen, auf 10,509 Rthlr. 27 Sgr. 3 Pf. 
geſchätzten Grundſtücks, haben wir einen Termin 
auf den 25. März 185%, 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Parteien⸗Zimmer — Junkern⸗Straße 
Nr. 10 — anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 29. Auguſt 1851. 
111] Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier am 
Mauritiusplatz Nr. 10 belegenen, auf 9850 
Rihlr. 6 Sgr. 8 Pf. geſchätzten Grundſtückes, 
haben wir einen Termin 

auf den 21. Juni 1852, 
e 11 Uhr, 

in unſerem Parteien- Zimmer — Junkernſtraße 
Nr. 10 — anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine werden der Gaſtwirth 
Peter Menzel, beziehungsweiſe deſſen Erben, 
und der Kommerzienrath Karl Anton Gotthard 
v. Wallenberg, beziehungsweiſe die Erben 
deſſelben vorgeladen. Bemerkt wird, daß von 
dem Verkaufe deſſelben ausgeſchloſſen bleibt das 
von dieſem Grundſtücke bereits abgezweigte, im 
e aber noch nicht äbgeſchriebene 

rundſtück Mauritiusplatz Nr. 11. 

Breslau, den 12. Nov. 1851. 

[107] Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


1352 Eichen⸗Verkauf. 

Am 27. Januar 1852 follen aus dem eine 
Meile unterhalb Breslau gelegenen Oderwalde 
des Dominiums ee circa 140 Stück zu 
Schiffhölzern geeignete Eichen an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden. Die Eichen ſind ge⸗ 
E und können zu jeder Zeit vom Förſter, 

i dem auch die Bedingungen ausliegen, an⸗ 
e werden. Der Termin wird Nachmittag 

Uhr im herrſchaftlichen Wohnhauſe zu Pilsnitz 
abgehalten. 


1847 7 R 
Heilmittel. 

Ein ſicher und bald heilendes Mittel 
(in allen Apotheken zu habendes inländi⸗ 
ſches Theekraut) gegen Verſchleimungen der 
Verdauungswege, Stockungen der Säfte ꝛc. 
wird unter Angabe des zweckmäßigen Ge⸗ 
brauchs, gegen bloße Vergütung der In⸗ 
ſertions- und Porto-Auslagen, mitgetheilt 
auf frankirte Anfragen unter Lit. M. 
poste restante Stettin. 


3871 Anzeige. 

Eis 143 und gut eingerichtetes Spezerei⸗ 
Geſchäft iſt unter ſehr annehmbaren Bedin⸗ 
gungen zu kaufen! — Näheres auf portofreie 

nfragen unter der Adr.: J. K. poste restante. 
Breslau, 


— —d — — 
395] Ein Gut von 300-1000 Morgen wird 
fa Johannis d. J. zu pachten geſucht. Of 
erten bittet man, unter genauer Angabe der 
Gutsverhältniſſe, ſo wie der Pachtbedingungen, 


sub Chiffre L. M. Neusalz 3/0. portofrei ein» f 


zuſenden. 


Ritterguts⸗Ankauf. 


Der Beſitzer eines ſchönen großen Hauſes in 
Breslau und eines dergleichen in Dresden, 
wünſcht ein großes Rittergut, im Preiſe von 
160 bis 240,000 Rthl. zu erkaufen, und obige 
beiden Häuſer an Zahlungsftatt mit anzugeben, 
baar Geld kann dabei bis 100,000 ahl noch 
zugezahlt werden. Anſchläge nebſt Kaufsbedin⸗ 

Bun werden von dem El Leopold 
2 leſinger, in Breslau, Roßmarkt Nr. 14, 
entgegen genommen. 1827 


1424] Bei dem Wirthſchaftsamte Sſemiano⸗ 
witz, Kr. Beuthen O,S., ſtehen 200 Stück 2- 
und jährige, durch beſonders großen Körper. 
bau und Wollreichthums als vorzüglich gute 
Wollträger anzuempfehlende Sort zum Ver⸗ 


kauf. Die Abnahme geſchieht nach der Schur.“ Nr. 49, eine Stiege hoch. 


Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. 


be 
0 


P. | kunt hierüber erthellt: 


Mein Preis Verzeichniß 
über Oekonomie⸗, W Forſt⸗ und Ga 
den 25. d. in dieſer Zeitung inſerirt ſein, worauf ich meine 


Sonntag 


7 


* 


für 18523, 


rten⸗ Sämereien ꝛc. wird 


Gefchäftsfreunde aufmerkſam zu machen mir erlaube. 
| Julius Monhaupt, 


Breslau, Albrechtsstrasse Nr. S. 


[413] 


— — ñ6ĩ — I 


Augenkranke 


1430 


. [433] Die General⸗Verſammlung der, 


Geſellſchaft der Brüder 


findet am 8. Februar, Nachmittags 3 Uhr, 
im Saale des Cafe restaurant ſtatt. 


Abendbrot und Tanz, 


heute den 24. Januar, im Saale zum goldnen 
Kreuz, Fiſchergaſſe Nr. 11. [857] 


1849 

len Harfen⸗Konzert 

der Geſchwiſter Loy nebſt Wurſt-⸗ Abendbrot, 
heute Abend, Ritterplatz Nr. 9. 


% Zur Tanzmuſik, 


Sonntag den 25. Januar, ladet ergebenſt ein: 


eiffert, in Roſenthal. 

438] Eine Hochdruckdampfmaſchine von 
25 10 bis . Pier ite welche ſich noch 
im ziemlichen Zuſtande befindet, wird zu kaufen 
geſucht. Adreſſen hierüber erbittet man ſich un⸗ 
ter der Chiffte F. S. Ohlau poste restante ein- 
zuſenden. f 


Handlungsgelegenheit. 
388] Das Haus Nr. 203 hierſelbſt, in wel⸗ 
chem, dazu vortheilhaft gelegen, noch jetzt und 
ſeit länger als 30 Jahren, der Schnittwgaxen⸗ 
Handel mit Vortheil betrieben wird, iſt mit dem 
1. April d. J. veränderungsbalber unter ſoliden 
Bedingungen zu verkaufen. Näheres beim Ei⸗ 
genthümer. laz, den 19. Januar 1852. 
[428] Geſuch. 

Ein Bergwerksbeamter, der über ſelbſtſtän⸗ 
dige Leitung von Gruben ſehr gute Zeugniſſe 
auſweiſen kann, ſucht eine anderweitige ähnliche 
Stellung. 

Gefällige Offerten unter Chiffre J. O. M. 
poste restante Breslau. 


Cigarren⸗ Anzeige. 
Wir empfehlen einem geehrten Publikum 
unſer ſortirtes Cigarren, Lager und ſtellen Wie⸗ 
derverkäufern die äußerſten Preiſe bei trockener 
Waare. Die Cigarren und Tabak⸗Handlung 

von F. Elkner u. Co., 

[856] Ohlauerſtr. Nr. 22. 

429] Zwei Häuſer nebſt Gärten find in der 
Ohlauer Vorſtadt zu verkaufen. Nähere Aus- 


J. Klauſa, Riemerzeile Nr. 10. 
Friſchen aſtrachaner 


Kaviar 
empfiehlt von geſtern eingetroffenem neuen 
Transport, zum Wiederverkauf als auch in 
kleinen Quantitäten, möglichſt billig: 


C. J. Bourgarde, 

Schuhbrücke Nr. 8, goldene Waage. 
[846] Wer wöchentlich 4 bis 7 Quart ganz 

friſche gute Tiſchbutter abzulaſſen hat, findet 

ür das ganze Jahr einen Abnehmer, 

3 Nähere beim Haushälter Weidenſtraße 
r. 25. 


1850) Auf dem Dom. Gräbſchen bei Breslau 


[437] 


ſteht ein 2jähriger, zuchtfähiger, ſtarker Bulle 1 


zum Verkauf. 


259] Das Dominium Riclasdorf bei 
Strehlen offerirt 150 Stück Mutterſchafe, 
geſund und fein zur Zucht, nach der Schur 
abzunehmen. 

Der Bockverkauf iſt Mittwoch u. Sonnabend 


[260] Das Dom. Groß Tinz bei Jordans 
mühl offerirt 200 Stück 
geſund und gut, nach der Schur abzunehmen, 
zum Verkauf, ſo wie eine Anzahl Sprungböcke. 


[354] Ein Wachtelhund hat ſich am 15. Jan. 


eingefunden; der Eigenthümer kann ihn Kae 
Erſtattung der Koften abholen: Breiteſtraße 


utterſchafe 


beginnendem grauen Staare leiden. 
Barth u. Comp., Sort., in 


[844] Ein Bulldogg hat ſich eingefunden 
und kann abgeholt werden Hummerei Nr. 1. 


[436] Zu vermiethen: Altbüßerſtr. Nr. 42 
der 1. Stock, 7 Vorderzimmer, neu gemalt, mit 
Zubehör, mit und ohne Stallung und Wagen- 
platz, Sonnenſeite. 
„Besgl. 2 Stuben, vorn heraus, mit Kam⸗ 
mern, Küche und Keller, ſtill und abgeſondert. 

Desgl. ein offener Keller. 


[431] Eine elegante Wohnung von 4 
Piecen, nebft Küche und Zubehör, in der 3ten 
Etage, jo wie ein Hausladen, find von 


Oſtern ab zu vermiethen: Reuſcheſtr. Nr. 58/59. 


848] Ohlauer Vorſtadt, Paradiesgaſſe Nr. 2, 
iſt eui Quartier von 4 Stuben, Enkree, Küche 
nebſt Boden und Keller, ſo wie der Beſuch des 
anſtoßenden Gartens für einen ruhigen Miether 
Termin Oſtern für SO Athl. zu vermiethen. 
Näheres Ohlauerſtr. Nr. 55 im Gewölbe. 


[832] Am Rathhaus Nr. 6 iſt ein Gewölbe 
zu vermiethen und Oſtern zu beziehen. 


[835] Ketzerberg Nr. 28, 1 Stiege, werden alte 
und neue Rohrſtühle gut und billig geflochten. 


[850] Eine Wohnung von 6-8 Piecen wird 
von Oſtern zu miethen geſucht: Bahnhofſtraße 
Nr. 4, 2 Treppen hoch links. 

1183) Immer Vergnügt! 
Biſchoffs Hamburger Keller, 
Ring 10 und 11, Blücherplatzecke, 
empfiehlt fein Lager feiner Weine Cognac 
und Arak, ſowie ächt engliſch Porter, 
Kremſier⸗Weißbier und Erlanger 

Lagerbier. pp 


machen wir aufmerkſam auf das folgende ſoeben erſchlenene, höchſt wichtige Schriftchen: 

Dr. F. Händel, prakt. Arzt, Hülfe für Augenkranke, namentlich für Solche, 
welche an Augenſchwäche, Trockenheit der Augen, beginnende Lähmung einiger Au⸗ 
genmuskeln, an hartnäckigen chroniſchen Entzündungen und deren Folgen, ſowie an 


16. broch. Preis 5 Sgr. 


Vorrath von dieſer wahrhaften „Hülfe für Augenkranke“ hält ſtets: Graß, 


Breslau, Herrenſtraße Nr. 20. 


(853J Billig zu vermiethen; eine Wohnung 
Roſenthalerſtr. Nr. 10 im 1. Stock und Oſtern 
1852 zu beziehen. 


15 ER Zu vermiethen ee 
ohannis zu beziehen, der erſte Sto 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. .* ’ ; 


[435] Fremdenliſte von Zettlitz Hötel. 
Oberamtm. Braun aus Grögersdorf. Oſſizier 
v. Radke aus Dresden. Graf v. Schulenburg 
aus Magdeburg. Kaufm. Jackſon aus Galatz. 
Schlffo⸗Kapitän King aus London. Kaufmann 
Werchner aus Berlin. Partik. v. Riedenburg 
aus Mecklenburg. Kaufm. Lebert aus Brüffel. 


Preiſe der Cerealien und des Spiritus. 
Breslau am 23. Januar. 
feinſte, feine, mit., ordin. Waare. 


—— 


Weißer Weizen 75 72 64 59 Sgr. 
Gelber dito 73 72 68 62 . 
Roggen 69½% 67½ 64 58 
Gebſte NIT l A 
Eibe Wg 51 29 ᷣ 28 

ofen a ne 61 59 55. 
Rothe Kleeſaat — 15% 18 11 . 


Weiße Kleefaat 12% 11 8— 9 Kllr. 

Spiritus 13% Rtlr. bez. u. Br. Ende 13% Gl. 

Die von der Handelkskammer eingeſetzte 
Marktkommiſſion. 


22. U. 33, San. Ab, OU. Dirg.6U.NHm.2U. 
Luftdruck betos 2777517 4% 975,77 
Luftwärme ＋ 2,8 ＋ 3,1 #41 


Thaupunkt +18 +19 +95 
Dunſſſättigung 91pGt. oe 1 2 


Wind 
Wetter bedeckt bedeckt trübe 


Börſenberichte. E 


St.⸗Schuld⸗Sch. 34% 


4% 99% Br., — — 

185 SR Ser. 1. 5% 108% 
r., Prior. Ser. IV. 0 

% Br. Köln Mindener 3% 


5% 100% Br. Nieder ., Mitt, "3% 


3 Monat 12. 9; Silber 22. 


Frankfurt a. M., 22. Jan., Nachmittags 2 Uhr. 
Nachm. 2 Uhr 30 Min. Weizen, 
ſonſt 102 gehalten. Oel, lebhaſte Frage, pro Januar 19%. pro 


mburg, 22. : 

100 Wahl eg ae 

Oktober 20% bis . 5 8 

Telegraphlſche Courſe] Berlin, 

109% , 44% 101%. A 99%. Pol. 
« (5 


e. Oblig. 4½ r ge Soden. Pol. Pit. 
en 15 105 Bupir. 3% 97% Br, Pol 0 1 
1 1 


IM 
N. Preuß. Anleihe 10 8 


PEN Gl., Prior. 4 % 98 A Prior. Ser, 9— 81 102% Br, Prior. 5% Ser. III. 


4 
Oberſchl. Litt. A. 34 & 134 bez., Litt. 
s / Veit u. Bonds 


Nordbahn 3974. 
feft, file. Roggen, königsberger 
Mai 19%, pro 


23. St. ⸗Schuld⸗Sch. 89%, 5% Anlei 
Bor 94 . Oberſchl. 123735 Sat. 7 


ärk. 93%. dbahn 
Wai e 3 Gerlichte von Miniſterwechſel drückten die Courſe. 5% Rente 102. 50. 


8, 


— 


Druck von Graf, Barth u. Comp. (88, Friedrich in Breslau. 


